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Einleitung.

ährend eines Studienaufenthaltes in Thermos im
V V Frühling 1923 haben wir zum ersten Mal den Plan 

einer gemeinsamen Ausgrabung irgendwo in Aitolien gefasst 
und wählten als Ort die alte sagenberühmte Stadt Kalydon. 
Durch eine Bewilligung des dänischen Rask-Oerstedfonds, 
der seinerzeit zur Förderung der internationalen wissen­
schaftlichen Zusammenarbeit gestiftet wurde, gelang es uns 
im Frühling 1926 diesen Plan zu verwirklichen. Äusser 
der Direktion des erwähnten Fonds möchten wir auch der 
archäologischen Abteilung des griechischen Unterrichts­
ministeriums für vielfache Hilfe und Förderung unserer 
gemeinsamen Arbeit danken. Dieselbe hat nämlich erstens 
veranlasst, dass Rhomaios im November 1925 eine vorläufige 
Untersuchung des ganzen Terrains und kleine Probegra­
bungen, darunter auch eine Säuberung der Tempelruine, hat 
vornehmen können, zweitens hat sie zum Teil die Expro­
priation der nötigen Terrains, die Verpackung, Verschickung, 
Reinigung und Zusammenstückung der Fundsachen über­
nommen und besorgt.

An der. Ausgrabung beteiligten sich äusser den Unter­
zeichneten zwei dänische Herren: der Architekt Mogens 
Clemmensen, der hier die Gelegenheit fand, seine erfolg­
reichen Studien von Tegea und Nemea fortzusetzen und 
die Pläne und Zeichnungen mit der gewohnten Gewissen-

1* 
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haftigkeit ausführte, und der junge Photograph Tage Chri­
stensen, der auch ausserhalb seines Gebietes vielfach aus­
gezeichnete Hilfe leistete1.

1 Vorläufiger Bericht über die Funde u. a. Amer. Journ. of Arch. 
XXXI 1927 S. 124 ff.

2 Woodhouse: Aetolia S. 95 ff. Pauly-Wissova s. v. Kalydon.

Die Ausgrabung begann am lOten März 1926 mit 19 
Arbeitern und richtete sich zunächst auf den Tempel der 
Artemis Laphria. Langsam stieg die Zahl der Arbeiter bis 
zum Maximum 94, und es wurde an mehreren Stellen des 
Tempelplateaus und unten im Tale im Heroon erfolgreich 
gegraben. Zwei kleinere Grabungen: an einem Hügel in der 
Nähe des Dorfes Haghios Giorgios und in einer tu mulus- 
artigen Erhöhung an einem Ort zwischen Bochori und 
Messolonghi, wo nach Rhomaios’ Meinung die alte Stadt 
Halicyrna hat liegen müssen, blieben dagegen erfolglos.

Am 23ten April wurde das Graben vorläufig eingestellt, 
und eine Reise- und Studienzeit begann, aber am 20ten Mai 
ging die Ausgrabung wieder an und setzte sich mit unge­
fähr 50 Arbeitern bis zum Ilten Juni fort. Wir hatten 
eigentlich verabredet, um die Fiebergefahr zu vermeiden, in 
dieser letzten Zeit in der Nähe von Vasiliki am korintischen 
Golf zu graben, wo die alte aitolische Stadt Chalkis gelegen 
hat, aber die Ausgrabung von Kalydon selbst war so ergiebig 
und stellte uns so viele Probleme, dass wir ohne Rücksicht 
auf die Unannehmlichkeiten des Klimas die schon an­
gefangene Arbeit ohne Abbruch fortzusetzen beschlossen.

Die Lage des »felshohen Kalydon« ist von den antiken 
Schriftstellern so genau beschrieben, dass schon Leake 
1809 die alle Ruinenstelle bestimmen konnte. Später haben 
Inschriftenfunde den entscheidenden Beweis geführt.2

Während unseres Aufenthaltes in Kalydon wurde dank 
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der freundlichen Fürsorge des damaligen Kriegsministers, 
Herrn General Niger der griechische Major Jannakopullos 
für einige Tage der Expedition zugesellt und zeichnete die 
beigefügte Skizze der Gegend von Kalydon (Fig. 1). Die 
Grösse der Karle ist 1 : 2000, leider aber ist die Zeichnung 
nicht genau Nord-Süd orientiert, sondern etwas nordwest­
lich gedreht.

Die Stadt Kalydon deckte im Altertum zwei Hügel, 
nördlich die alte Akropolis, deren grösste Höhe 168 m 76 
beträgt, und südlich einen niedrigeren Hügel 120—123 m 
hoch. Beide sind von einer schönen, ungefähr 2Vs km langen 
Mauer umgeben, die Noack seinerzeit studiert und auf­
genommen hat und bald in seinem Festungsbuch veröffent­
lichen wird.1 Oben auf der Akropolis hat Sotiriades seiner­
zeit eine kleine Grabung vorgenommen und mykenisches 
Mauerwerk sowie mykenische Scherben gefunden.2 Ausser­
halb der Stadtmauer und unterhalb des kleineren Stadlhügels 
erscheint der Grundriss des Gebäudes, in dem wir ein 
Ileroon erkannt haben. Es liegt in einem Tale, aber immer­
hin 62 m über dem Meeresspiegel.

Links unten im Plan erkennt man den länglichen Hügel 
des Laphriatempels, dessen höchstes Plateau 78 m erreicht, 
und der ungefähr ost-westlich orientiert ist. Auf der höch­
sten westlichen Spitze liegt der Tempel, auf der östlichen 
niedrigeren Hälfte erstreckt sich die Stoa. Von dem grossen 
Plateau westlich des Tempels aus hat man eine herrliche 
Aussicht über die kalydonische Ebene. Wie unsere Aus­
grabung dort begann, wollen wir auch die Beschreibung 
mit diesem Hügel des Artemisheiligtums anfangen.

1 Vgl. vorl. Arch. Anz. XXXI 1916 S. 220 f.
2 n^axTixci 1908 S. 99.





Das Laphrion.

Wie oben erwähnt, umfasste in Kalydon die Burgmauer 
zwei Hügel, r« tî]ç nâleoDç. Ein dritter Hügel liegt
südlich ausserhalb des eigentlichen Stadtgebietes, und dort 
hat man schon längst das Artemisheiligtum lokalisiert 
(Fig. 2).

Pausanias erzählt (VII 18, 9), wie Augustus, der die 
Einwohner von Kalydon nach der neugegründeten Stadt 
Nikopolis oberhalb Actium vertrieb, gleichzeitig die alten 
Goldelfenbein-Götterbilder der Artemis Laphria und des 
Dionysos von Kalydon nach Patrai überführte. Die Statue 
der Artemis fand Unterkunft in einem Tempel auf der 
Akropolis von Patrai, wo man denn auch in neuerer Zeit 
Inschriften zu Ehren der Diana Laphria gefunden hat1. 
Und noch zur Zeit des Pausanias wurden hier die gewal­
tigen jährlichen Opferfeste begangen, die mit dem Götter­
bild von der aitolischen Stadt übertragen worden waren. 
Strabon erwähnt (p. 459) ein Heiligtum des Apollon 
Laphrios in der Nähe von Kalydon.

Der Ursprung des Namens Laphrios-Laphria ist un­
bekannt2, und wahrscheinlich liegt hier ein vorgriechischer

1 G. I. L. III 499 und 510.
2 Martin P. Nilsson: Griech. Feste S. 218 If. de Keitz : De Aetolo- 

rum et Acarnanum sacris (Dissertation Halle 1911) S. 29 IT. stellt alle 
Zeugnisse über die Artemis Laphria zusammen. Vgl. auch Herbillon, 
Musée Belge XXV 1921 S. 181 ff. Über die Einführung der Laphria ins 
messenische Naupaktos vgl. Paus. IV 31, 7. Über den Monat Laphriaios 
in Kalydon vgl. Robert: Mythologie 1 S. 310 Anm. 3.
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Göttername vor. Dass das Heiligtum der Artemis Laphria eine 
besondere Gemeinde bildete, geht aus zwei Inschriften hervor:

1. Vertrag zwischen Aitolern und Böotiern von 292 
v. Chr. Dittenberger: Sylloge3 366. Die Urkunde soll 
an folgenden Stellen aufgestellt werden:

EM MEN AITII AI AI EN 0 EPMill 
[EN KAAYTUNI KM ! EA A (MD PI III

Zu der Form Lophrion für Laphrion vgl. das phokische 
t^toqeç für ilaaaoi-c. Die Lesart der zweiten Zeile ist durch 
Rhomaios verbessert.

2. Theorodokeninschrift von Delphi. Bull, de corr. hell. 
XLV 1921 S. 26 und 64.

EP KYNIAMAE2
EN A A (DPIII

Kyniadai lag wohl an der Kvvia, einem aitolischen See, 
wahrscheinlich mit dem Salzsee bei Messolonghi identisch \

Wir dürfen also die kleine Gemeinde vor der Stadt 
Kalydon als Laphrion oder Laphron bezeichnen.

Aber lag das Heiligtum der Laphria hier, auf diesem 
Hügel, wo ihn schon Leake und später Woodhouse2 
angesetzt haben, und wo Sotiriades 1908 eine kleine 
Grabung an der Ostseite des erhaltenen Tempelfundaments 
unternahm ? 3

Den ersten Beweis dafür lieferte eine Freilassungs­
urkunde im Namen der Artemis Laphria, die Sotiriades 
von der kleinen Kirche in Altbochori, wo der Stein als 
Altartisch («p« TQvtntQa) verwendet wurde, ins Museum 
von Thermos überführen liess. In dieser noch nicht ver­
öffentlichten Inschrift heisst es z. B.:

1 Strabo X 459. Woodhouse: Aetolia S. 163.
2 Aetolia S. 96.
3 IIoaHTixd 1908 S. 99.



Die Dänisch-Griechischen Ausgrabungen von Kalydon. 9

ànéôoro . tccï ral slay o (ai. . . .
(JTEcpccvovTM ôè (DtXlvoç råt’ elxôva rav ^4vÔqovixov tccv èv 
vol Accyoicciot.

So kehrt der Name der Göttin und des Heiligtums im­
mer in dieser langen Inschrift wieder, und wie man den 
Zeustempel von Stratos durch eine solche Freilassungs­
urkunde identifiziert hat1, so könnte man auch hier die 
Benennung sichern, wenn der Ort, wo der Stein ursprüng­
lich stand, fixiert wäre. Zwei sehr alte Bauern in Bochori 
haben uns nun freilich versichert, dass der Urkundenstein 
vor 64 Jahren in oder neben der Tempelruine gefunden 
worden sei, aber darauf allein kann man natürlich keine 
Beweisfüh rung gründen.

1 Joubin, Bull, de corr. hell. XVII 1893 S. 452.
2 Zu der Genitivform vgl. Jtôs uod und c to à zfiovvaov, Ditten-

berger 1021 und 1100.

Allein die Ausgrabung selbst führte den entscheidenden 
Beweis, dass hier ein Artemisheiligtum lag. Südlich vom 
Tempel wurde der Band eines Kolonettenkraters mit der 
Inschrift: ... JMIAO- HIAP02 (Fig. 3) gefunden. Man 
darf mit Sicherheit ergänzen : Aùtû^iÔoç, Ictooç.2 Die Buch­
stabenformen weisen auf das 5te Jahrh. v. Chr. hin. Dazu 
kommen noch die anderen Kleinfunde, die wir unten auf­
zählen werden, und die überwiegend zu dem Ergebnis 
führen: hier wurde die Artemis verehrt.

Die Terrassenmauer.

An der Nordseite ist der Laphrionhügel von einer rie­
sigen Terrassenmauer begrenzt, die wir in Schutt, Steinen 
und wildem Gestrüpp'halb vergraben vorfanden (Fig. 4— 
5). Die Ausgrabung hat die imponierende Anlage frei 
gelegt. Leider erlaubte das Plateau vor der Mauer keine 
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photographische Totalaufnahme nach der Grabung, und 
wir mussten uns deshalb mit Teilaufnahmen begnügen 
(Fig. 6-7).

Die Mauer ist aus einem lokalen Sandstein gebaut, der 
durchweg graublau ist, aber in rote und gelbe Töne über­
geht. Wo der Stein nicht stark verwittert ist, ahnt man 
noch das ursprüngliche, wundervolle Farbenspiel der Qua­
dern, die rechteckig sind, eine Form, die sich beim Bruch 
des Steines so zu sagen von selbst ergibt. Die Wand­
schichtung ist die sogenannte pseudoisodome (Fig. 8), die 
Noack in seinem Eleusisbuch1 ausführlich behandelt hat. 
Ferner wechseln zwei hohe Schichten je mit einer niedri­
geren ab. Die Mauer war oben durch eine Balustrade 
bekrönt, die auf der Westseite umbog und ein Viereck 
bildete, in dem wir uns vielleicht eine bekrönende Statue 
denken dürfen (Fig. 9). Die Höhe der Mauer ist einschliess­
lich der Stufen 811186, die Breite, im Orthostat gemessen, 
28111 50. Östlich und westlich biegt die Mauer um und 
steigt allmählich bis zum Niveau der Tempelterrasse hinan 
(Fig. 10—11). Man entdeckt dadurch und beim Studium 
der Steinmassen hinter der Mauer, dass diese Terrassen­
mauer gleichsam den Schluss einer mächtigen Nivellierung 
der Nordseite des Hügels durch Aufschüttung von Erde 
und Steinmassen bildet.

Es ist eine der schönsten Terrassierungsanlagen Griechen­
lands und muss viel mehr gekostet haben als der Tempel­
bau selbst. Wann ist nun dieses Denkmal der Frömmig­
keit und des Reichtums von Kalydon entstanden?

Die pseudoisodome Bauart deutet auf archaische Zeit, 
kommt aber auch bei klassischen Bauten, z. B. dem Poseidon-

1 S. 26. 
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tempel von Sunion vor1. An vielen Stellen zeigen einige an 
einander stossende Quadern Klammerspuren archaischer 
Form: i—Das weist spätestens auf den Anfang des V. 
Jahrh. v. Ghr. hin. Aber es gibt in den oberen Schichten 
auch Blöcke mit | |-Klammern, die auf einen Umbau oder 
wenigstens eine durchgreifende Restaurierung in späterer, 
wahrscheinlich hellenistischer Zeit hindeuten2.

Westlich und östlich der Mauer entdeckten wir an den 
Abhängen hohe Schichten von Steinsplittern, die von dem 
Behauen der Steine herrühren (Fig. 12). Wir haben viel 
Mühe darauf verwendet zu einer sicheren Zeitbestimmung 
dieser Schichten zu gelangen, leider aber sind die Erdmas­
sen durch Herabrutschen in chaotischen Zustand geraten. 
So fanden wir vielfach auf den Steinsplittern eine früh­
archaische Schicht mit Poros- und Terrakottafragmenten, 
die zum Teil arg beschädigt waren, andererseits unter den 
hohen Schichten mit Abfällen bald rein archaische, bald 
aber auch hellenistische Terrakotten und Scherben. Wir 
sind daher zu glauben geneigt, dass die Steinsplitter mei­
stens von dem Umbau der Terrassenmauer herrühren.

Die Tempelruine.

Die Fundamente der Tempelruine lagen vor der Aus­
grabung teilweise in den umgebenden Erdmassen versteckt 
(Fig. 13), wurden aber bei der Grabung ganz freigelegt und 
zeigten Aufbau und Grundriss in voller Klarheit (Fig. 14). 
Die ursprünglich nicht sichtbaren Teile des Stereobates wie 
des Cellabodens und das ganze Krepidoma sind aus dem-

1 Orlandos, 'Egyrtfi. do/- 1917 S. 214 f. zählt die Beispiele auf.
2 Das älteste Bauwerk mit | |-Klammern, das Durm anführt, ist das 

dem Anfang des III. Jahrh. angehörige Ptolemaion auf Samothrake. 
Durm: Baukunst S. 144. Aber es gibt schon Beispiele aus dem Ende des 
IV. Jahrh.
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selben lokalen Sandstein wie die Terrassenmauer gebildet. 
Der Oberbau sowie die oberste Schicht des Cellabodens 
sind hingegen von einem Poros, der wegen seiner Leich­
tigkeit ein vorzügliches Material für spätere Bauten abgab, 
weshalb die erhaltenen Reste leider ziemlich geringfügig 
sind. Die meisten Bauteile wurden an dem Nord- und 
Westabhang unterhalb der Terrassenmauer, einige aber 
auch unter dem grossen Westplateau gefunden. Sima und 
Dachziegel waren aus mittelgrosskörnigem Marmor, wie 
die Techniker meinen aus Marmor von Naxos.

Es war ein dorischer Tempel, 32 m 40 lang, 14 m 90 breit 
(Taf. VIII. Fig. 15). Also etwas grösser als der Aphaiatempel 
(30 m 50 X 14 m 56), etwas kleiner als das athenische 
Theseion (33 m 47 X 15 m 53) und der Zeustempel in Stratos 
(34 m 19 X 18 m 39). Die Breite der Stufen der Eingangs­
seite einschliesslich der Eutliynteria und des Stylobates ist
2 m 05, die Breite der Peristasis vor dem Prodomos 3 m 25, 
der Prodomosstylobat selbst 1 in 01, der Prodomos 3 m 12, 
der Toichobat 1 m 22, die Länge der Cella 11 m 40, der 
nördliche Toichobat 1 m, der Opisthodom 2 m 50, die Sty­
lobatbreite der Opisthodomsäulen 1 m 22, die Peristasis
3 m 48, Stylobat, Stufen und Eutliynteria wiederum 2 m 05. 
An den Langseiten sind Krepis und Peristasis zusammen 
3 m 45. Die Breite der Cella ist 5 m 94.

Der Tempel war nord-südlich orientiert, mit dem Ein­
gang an der Südseite. Diese altertümliche, mit der Richtung 
der mykenischen Megara übereinstimmende Orientierung 
ist ja auch in den Thermostempeln gewöhnlich, ferner von 
den Tempeln von Marmariä in Delphi und denjenigen von 
Phigalia, Eretria u. v. a. her bekannt1.

1 Fouilles de Delphes II 1 (Le Sanctuaire d’Athéna Pronaia) S. 3. 
Vgl. Koldewey-Puchstein : Die griech. Tempel Unteritaliens und Siziliens
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Nur eine Stylobatplatte ist erhalten, aber die Zahl und 
die Anordnung der Säulen wird durch die Masse der 
unteren Stufen gesichert. Der Tempel hatte 6 X 13 Säulen, 
und die normale Entfernung von Säulenmitte zu Säulen­
mitte ist 2 m 50, d. h. 8 kalydonische Fuss. Die Kontrak­
tion der Ecksäulen geht schon aus den Massen der Platten 
der Euthynteria hervor, die von 62 cm auf 55 cm Breite 
heruntergehen; die Platten des Stereobats, die normal eine 
Breite von 1 m 25 haben, gehen aus demselben Grunde bis 
auf 1 m 05 herunter. Dagegen zeigen sowohl die Unterlage 
der Stufen als auch der Toichobat, dass der Tempel keine 
Kurvaturen hatte.

An der Ostseile liegt die 0 m 18 tiefe Euthynteria höher 
als der den Tempel umgebende Plattenbelag, und unterhalb 
der Euthynteria linden wir deshalb wie in dem Zeustempel 
von Stratos eine Hypeuthynteria, die ebenfalls 0 m 18 tief 
ist. Die beiden unteren Stufen der Krepis waren 0 m 25 
hoch, 0 m 30 tief, die Stylobatstufen 0 m 23 hoch und 1 m 25 
tief und breit, wie das erhaltene Exemplar zeigt. Viele 
Quadern der Stylobatunterlage sind erhalten (Fig. 16) 
und weisen äusser dem kleinen Zapfenloch der Mitte und 
dem Stemmloch I—I-förmige Klammerspuren auf. Diese 
letzteren kehren überall in der Peristasis wieder und weisen 
schon auf einen Bau der klassischen Zeit hin.

In der Vorhalle und in der Peristasis sind erhebliche 
Reste eines Stuckbodens erhalten (Fig. 17). Die Unterlage 
bildeten kleine runde Steine in Kalkmörtel gebettet, und 
darauf wurde eine ähnliche Schicht mit kleineren Steinen 
und endlich eine Stuckschicht gelegt. Die Breite des Stuck-

S. 190 f. und die Anweisungen bei Vitruv IV, 5. Auch einige alte Mär­
tyrerkirchen hatten diese Orientierung statt der gewöhnlichen. Vgl. 
Nissen, Rhein. Mus. 29, 1874 S. 380 ff.
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bodens, der etwas niedriger als die Slylobatplatlen lag, ist 
1 m 46. Dieser Stuckboden macht einen viel kümmer­
licheren Eindruck als der ähnliche in den Seitengängen 
des Zeustempels in Olympia1. Die Schwelle vor dem Pro- 
domos zeigt äusser den Säulenspuren Vertiefungen, die auf 
Gittertüren, gewiss aus Holz, zwischen den Säulen und 
zwischen diesen und den Anten deuten (Fig. 18). Der 
Prodomos war also abgeschlossen, und diese Vorrichtung, 
die wir auch von anderen griechischen Tempeln her ken­
nen, lässt die im Tempel angehäuften reichen Schätze 
ahnen2.

Von den oberen Bauteilen sind genügend Reste erhalten 
um Stil und Zeit des Tempels genau zu fixieren. Frag­
mente der Kapitäle (Fig. 19) zeigen einen straffen Echi­
nus, von einem Typus aus dem Anfang des IV. Jahrh., 
nicht viel älter als im Tempel der Athena Alea zu Tegea. 
Erhaltene Epistylblöcke (Fig. 20) zeigen die Verhältnisse 
von Tänie (0 m 075 hoch), Regula (0 m 057) und Guttae 
(0 m 019 h.) und lassen in der verliältnissmässig hohen 
Regula einen altertümlichen Zug erkennen, der wohl für 
die Datierung nicht ausschlaggebend sein darf. Aus erhal­
tenen Stuck- und Farbresten geht hervor, dass die Regula 
rot war, die Guttae dagegen weiss blieben. Durch die Ent­
fernung der Guttae voneinander lässt sich die Breite der 
Regula und damit die Triglyphenbreite auf 48 cm berechnen, 
was zu den erhaltenen Triglyphenfragmenten stimmt.

Von den ursprünglich rot bemalten Triglyphen sind 
viele Reste erhalten und weisen durch die flachen Bogen

1 Durm: Baukunst S. 140.
2 Im Heraklestempel war der Pronaos, im Tempel E in Selinunt 

und im Parthenon der Opisthodom, im Aphaiatempel Opisthodom, Pro­
naos und der Raum davor in ähnlicher Weise vergittert. Fiechter in 
Furtwängler: Aegina S. 34 und 45 Abb. 14.
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zwischen den n^ooi auf dieselbe Zeit hin wie die straffe 
Echinusform: den Anfang des IV. Jalirh. Die Triglyphenbreite 
ist wie gesagt 0 m 48, und damit stimmen die Geison- und 
Mutulifragmente überein. Die Höhe von Mutulus und 
Geison ist 0 m 27, mit den Gutten 0 m 289. Ein auf der 
Westseite des Tempels gefundenes, gut erhaltenes Geison- 
fragment ist 47 cm tief, und der Abstand der Guttae von 
der Vorderseite ist 0 m 11, die Entfernung der Guttae unter 
sich, von Mitte zu Mitte gemessen, ist 0 m 09. Auch am 
Geison sind mehrfach Stuckreste, mit oder ohne Farbe, 
erhalten. Die Mutuli waren blau, die Guttae auch hier ganz 
weiss.

Metopenreste, ganz glatt, sind gefunden, wie die anderen 
schon erwähnten Bauteile aus Poros. Dagegen hatte der 
Tempel des IV. Jahrli. eine Sima aus Marmor, abwechselnd 
mit Löwen- und mit Hundeköpfen besetzt. Nicht nur in 
der Formgebung unterscheiden sich die Tiere (Fig. 21), 
sondern die Hundeköpfe sprangen auch viel weiter vor 
(Fig. 22) und akcentuierten so die Abwechslung der deko­
rativen Tierbilder. Bekanntlich gehören die Hundeköpfe zu 
dem typischen Schmuck der Artemistempel und sind am 
Artemistempel zu Epidauros ausschliesslich verwendet1.

1 Defrasse-Lechat : Epidaure S. 165 mit Anm. 3 und S. 167. Vgl. 
auch die Stirnziegel mit Hundeköpfen von dem Artemistempel von 
Thermos, Rhomaios, z/eÄzZor 1915 IlaçaoTrip-a 47. Karo, Arch. Anz. XXX 
1915 S. 195.

Auch das Tempeldach bestand ausschliesslich aus Mar­
mor, und die Flachziegel (Strotere) haben genau dieselbe 
Breite, 0 in 625, wie die schmalen Blöcke der Euthynteria. 
Die Strotere der Traufsima waren je zwei und zwei ver­
bunden, denn wir besitzen zwei Kalypterenlragmente mit 
geschlossenen Vorderseiten. Dass die Marmorziegel bis zum 
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First gingen, zeigt ein erhaltenes Fragment eines First­
ziegels mit teilweise abgebrochenem krönendem Palmetten­
aufsatz.

Vor der südlichen Eingangsseite der Tempelruine sind 
zwei kleine Postamente der schon stark verwitterten Eu- 
thynteria angefügt (vgl. wieder Fig. 15), sicher nachträglich 
angelegt und vielleicht Reste von Statuenbasen.

Viel interessanter ist dagegen ein Postament an der 
südwestlichen Ecke des Tempels (Fig. 15 und 23). Es lag 
dort in situ ein ungefähr quadratischer Steinblock (73 X 70 
cm) mit einem fast kreisförmigen Loch, 19x20 cm, in der 
Milte. In diesem Loch sass eine Steinkugel, die dasselbe 
fast ganz ausfüllte. Später fand sich auf dem südlichen 
Abhang ein dazu passender, oberer Stein, ganz durch ein 
entsprechendes grosses Loch ausgehöhlt. Das betreffende 
Bathron ist keine seitliche Verlängerung der Stufe, es ist 
aber mit dem Krepis so eng verbunden, dass die Hyp- 
euthynteria an dieser Stelle abgearbeitet ist. Wie bekannt 
wurde ein ähnliches Postament von Mendel an der einen 
Ecke der Eingangsseite des Athena Alea-Tempels zu Tegea 
gefunden, und später fand Rhomaios das entsprechende 
Postament der anderen Ecke1. Die Verwendung solcher 
Postamente als Sockel für hohe, statuentragende, die Tem­
pelecken flankierende Säulen hat Thiersch nachzuweisen 
gesucht2 und in den darauf ruhenden Säulen des Tegea- 
tempels die von Pausanias (VIII 45, 5) erwähnten ionischen 
Säulen èxToç tov vaov erkannt. Durch Münzbilder erfahren 
wir, dass solche das Dach überragenden, seitlichen Säulen 
den Tempel der Venus und Roma in Rom schmückten; 
und dass hier griechische Erbschaft vorlag, mag richtig

1 Dugas-Ci.emmensen : Le Temple d’Athéna Aléa S. 65 ff.
2 Arch. Jahrb. XXVLII S. 266 ff.
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sein. Statuen auf hohen Säulen kannte man schon in der 
archaischen Zeit, aber das Neue sollte also die architek­
tonische Verbindung mit dem Tempelbau selbst sein.

Die Hypothese von Thiersch könnte vielleicht durch 
die Funde in Kalydon eine schöne Bestätigung erhalten, 
denn vorwiegend an der Westseite des Tempels fanden sich 
zahlreiche Fragmente einer ionischen Säule, die ohne 
Verbindung mit dem Tempelbau und doch von beträcht­
licher Grösse gewesen ist. Die Kanellurenbreite der Säule 
wechselt von 0 m 058 zu 0 m 065, was einen Diameter der 
Säule von 44—46 cm gibt. Aber das Postament in Kalydon 
ist viel kleiner als die beiden entsprechenden in Tegea, 
und an der östlichen Ecke des Tempels hat kein ent­
sprechendes Postament Spuren hinterlassen, so dass die 
ganze Kombination doch etwas zweifelhaft bleibt. Rhomaios 
ist eher geneigt anzunehmen, dass die ionischen Säulen­
fragmente von zwei Kolonnaden im Inneren der Tempel­
cella herrühren und verweist auf den 1926 von Orlandos 
in Molykreion westlich von Naupaktos ausgegrabenen Tem­
pel derselben Epoche (um 400 v. Chr.), in dem Fundament­
spuren die Existenz zweier innerer Säulenreihen bestätigen.

Der spätarchaische Artemistempel von Kalydon.

Ueberschreitet man die Schwelle der Tempelcella, er­
kennt man sofort eine Änderung in der Form der Klam­
merspuren: statt I—I förmiger haben wir hier die älteren 

i--------- - förmigen Klammern (Fig. 24). Dieselben sind im

Toichobat durchweg verwendet. Kehrt man wieder zur 
Peristasis zurück, tindet man hie und da Blöcke mit 
halbierten j------ 1 Klammern, ohne Fortsetzung der Klammer

auf dem anstossenden Block (Fig. 25). Hier sind also Steine
Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV, 3, 2
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aus einem älteren Bau wieder benutzt worden, eine Beob­
achtung, die auch an ein paar anderen Stellen der unteren 
Stufen gemacht werden kann, wo Blöcke mit fein gebildeter 
Vorderseite (Fig. 26) nachträglich eine gerauhte Oberfläche 
bekommen und also von einer ursprünglich sichtbaren 
Stelle in den unsichtbaren Unterbau gelangt sind. Auch 
zwei Stufenquadern von der alten Krepis mit doppelter 
Abplattung unten sind in den Unterbau geraten.

Alles deutet hier auf einen alten Kernbau, der am An­
fang des IV. Jahrh. umgebaut und mit einer Peristasis ver­
sehen wurde. Ob der ältere Tempelbau, den wir als Tempel 
2 im Gegensatz zum Tempel 3 aus dem IV. Jahrh. be­
nennen werden, von einer Säulenhalle, vielleicht von Holz­
säulen, umgeben war, wissen wir nicht. Dagegen hat 
Clemmensen eine Änderung der Vorhalle beobachten kön­
nen: ursprünglich war der Prodomos von genau derselben 
Grösse wie der Opisthodom, aber der Architekt des IV. 
Jahrh. hat denselben, wohl dem Geschmack der Zeit ent­
sprechend, vergrössert. Sonst hat dieser spätere Architekt 
so wenig wie möglich geändert, so viel wie möglich von 
dem Bau seines Vorgängers beibehalten, und besonders die 
Masse sind überall dieselben und bauen auf den kaly- 
donischen Fuss, der 0 m 313 lang ist. Die Blöcke des 
wiederbenutzten Toicliobats sind 1 m 25 breit, eine Grösse, 
die auch in den Blöcken der Peristasis immer wiederkehrt.

Dieser ältere Tempel war ebenfalls aus Poros und 
gehört nach den Klammerspuren der archaischen Zeit an. 
Zur näheren Datierung dienen einige Terrakottaantefixe, 
die wegen ihrer Grösse zu diesem Tempel gehört haben 
müssen und in ziemlich grosser Zahl in der Nähe des 
Tempels gefunden worden sind. Die Dekoration der 0 m 275 
hohen, 0 m 22 breiten Antefixe, die wir nach einer von 
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Architekt Clemmensen ausgeführten Aquarelle illustrieren 
(Fig. 27), ist in der Bildung der Palmetten, Spiralen und 
Lotos den Terrakottaantelixen vom Schatzhaus der Megarer 
in Olympia nahe verwandt, so nahe, dass wir Gleichzeitigkeit 
behaupten dürfen1. Diese Antefixe stimmen ornamental mit 
den dekorierten Resten des Pronaosdaches2 und gehören 
somit dem Umbau des Schatzhauses an, das kurz nach 
500 v. Chr. eine Vorhalle erhielt3.

1 Olympia II Taf. CXIX, 5 (Text S. 195). Norman Gardiner: History 
and Remains of Olympia S. 226.

2 Olympia I Taf. XXXVII.
8 Norman Gardiner o. c. S. 228.

Diese Datierung wird durch ein paar sehr verstümmelte 
Marmormetopen vom Tempel 2 bestätigt. Wir bilden die 
immerhin am besten erhaltene ab (Fig. 28). Höhe des 
Erhaltenen 0 m 61, Breite 0 m 56. Der Marmor ist grob­
körnig, hellgrau. Partien der Fussleiste und der linken 
Seite sowie die ganze rechte Seite sind erhalten; dagegen 
ist die Oberkante nicht bewahrt. Rechts erkennt man die 
Spuren einer männlichen Gestalt, die offenbar verwundet 
zusammenbricht. Der Oberkörper fällt vornüber, der rechte 
Arm hängt schlaff herab, die Beine biegen sich, eine Art 
Laufschema bildend. Am linken Arm hing der in Ver­
kürzung gesehene Schild. Links im Bilde erscheint der 
Oberkörper des Angreifenden, der mit vorgestreckter rechter 
Hand zu stossen scheint, während die linke den den Hin­
tergrund der Figur bildenden Schild hielt. Die Stellungen 
und die noch erkennbaren Körperteile weisen auf die Zeit 
kurz nach 500 v. Chr. hin, ungefähr die Zeit des Megarer- 
giebels und der Metopen vom Athenerschatzhaus in Delphi.

Um aber diesen spätarchaischen Tempel zu bauen, war 
das Aufschütten des nördlichen Teiles des Laphrionhügels 

2*
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und der Bau der grossen, schönen Terrassenmauer benötigt, 
denn von der Mitte der Cella an fängt die Senkung des 
natürlichen Terrains an. Somit gewinnen wir eine bestimm­
tere Zeitangabe für die Terrassierung, die wir oben (S. 9 f.) 
beschrieben haben. Auch der Tempelbau ist von derselben 
gediegenen Kraft wie die grosse Nordterrasse, wie schon 
ein Blick auf den wohlgefügten Cellaboden lehrt (Fig. 29). 
Denn wir sehen nicht den Boden selbst, sondern die Unter­
schicht, den Rost für den Bodenbelag, und nur an der 
Nordmauer der Cella sind noch einige Porosblöcke des 
Bodens in situ.

Im Gegensatz zu dem Bau des IV. Jahrh., der in allen 
Einzelheiten Sparsamkeit und die abnehmende Kraft ver­
rät, verkündet dieser ein Jahrhundert ältere Tempel in 
Verbindung mit der Terrassenmauer den Reichtum und 
die Frömmigkeit der Kalydonier in den ersten paar Jahr­
zehnten des V. Jahrh.

Für diesen Tempel 2 wurde dann noch ein grosses 
geleistet: die Errichtung einer chryselephantinen 

Statue der Artemis Laphria, die von den Künstlern Soidas 
und Menaiclimos aus Naupaktos ausgeführt wurde. Die 

dieser beiden Künstler wird in der 80. Olympiade, 
d. h. ca. 460 v. dir. datiert1, und wenn diese Zeitangabe 
durch die berühmte Statue selbst bestimmt sein soll, haben 
die Kalydonier also ein Paar Jahrzehnte nach der Voll­
endung des Tempels gewartet, bevor sie auch diese Spende 
leisteten.

Dieser Hauptschmuck des Tempels war es, den Augustus 
nach Patrai überführen liess, einer Stadt, die er auch sonst 
vielfach gefördert und begünstigt hat: er schenkt den

1 Pausanias VII 18, 10.
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Paträern Pharai und Triteia1 und das Gebiet von Dyme2, 
er zerstört die Nachbarstadl Rypai und gewährt den Ein­
wohnern von Patrai allein von allen Achaiern die Freiheit 
und alle möglichen Ehrenrechte3.

In einem folgenden Kapitel (unten S. 32 f.) wird Rhomaios’ 
abweichende Ansicht über die Zeitfolge der älteren Tempel 
dargelegt werden.

Der älteste Tempel der Artemis Laphria.

Betrachten wir nochmals den Cellafussboden (Fig. .29). 
Ungefähr mitten im Tempel wird etwas wie ein Bruch 
oder ein Sprung in der sonst ebenen Fläche der Platten­
unterlage sichtbar, und man erkennt, wie der südliche Teil 
dieser Unterlage etwas höher liegt. Grade wo dieser Sprung 
sich befindet, liegt die Grenze des natürlichen Felsens; ein 
wenig nördlicher fängt die künstliche Aufschüttung an. 
An der Abmeisselung der Platten, welche den erhöhten 
Rand selbst bilden, glaubt Clemmensen Spuren einer alten 
Abarbeitung erkennen zu können und meint, dass hier 
ursprünglich die Nord- und Rückwand eines noch älteren 
Tempels verlief, der ohne Terrassierung auf dem gegebenen 
Terrain Platz finden könnte. Die Länge dieses Tempels bis 
zu dem Rande, wo wir den Anfang des Tempels 2 ansetzen, 
würde etwas unter 14 Meter sein. Auch dieser älteste Tempel 
war nord—südlich orientiert, und diese Lage wurde bei den 
späteren bewahrt.

Dass tatsächlich ein noch älterer Tempel auf dem Boden 
der beiden späteren gebaut war, zeigen die zahlreichen, 
besonders nordwestlich und westlich vom Tempel gefun-

1 Pausanias VII 22, 1 und 6.
2 ibid. VII 17, 5.
3 ibid. VII 18, 7.
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denen Terrakottenreste, welche zusammen einen sehr schönen 
Tempelschmuck bilden. Die Fragmente wurden nach und 
nach im Nationalmuseum von Athen gereinigt und zusam­
mengesetzt und bilden neben dem Terrakottasclnnuck der 
Tempel von Thermos einen wichtigen Beitrag zur Kenntnis 
frühgriechischer Tempelbauten.

Es ist zunächst eine Reihe sehr schöner, leider aber 
auch sehr zerstörter Metopenreste, im Ganzen 40 Frag­
mente, zutage gekommen. Die Terrakottametopen haben 
Farben, die den schönsten der Thermosmetopen ebenbürtig 
sind. Die Ornamentstreifen verlaufen nicht nur senkrecht, 
sondern auch wagerecht, was in Thermos nie vorkommt, 
und haben zunächst schmale rote, dann breitere schwarze 
Bänder, die letzteren mit weissem Rosettenschmuck. Auf 
einem 16 cm langen Fragment (Fig. 30) erkennt man die 
Gürtelpartie eines laufenden Mannes und vier braune Buch­
staben auf weissem Grunde: T P O I. Man ergänzt um 
so lieber Troilos, als die Troilossage gerade am Anfang des 
VI. Jahrh. von den korinthischen Vasenmalern bildlich ge­
staltet wurde1.

Wir bilden die Ecke einer anderen Metope 0 m 28x0 m 335, 
ab (Fig. 31). Von einem purpurroten Randstreifen eingefasst 
sind zunächst eine Reihe von abwechselnd weissen und 
roten Rosetten auf schwarzem Grunde abgebildet. Am 
übrigen Tempelschmuck (Antelixe, Geisa, Frauenkopf mit 
Polos) sind die Rosetten im Grunde ausgespart2, in den 
Metopen immer mit aufgesetzter Farbe gemalt. In der 
Metope erkennt man zwei ausgestreckte Hände, den Ober­
teil eines langohrigen Tieres und rechts etwas wie Flügel­
spilzen; das Ganze rätselhaft. Nicht weniger als drei Metopen

1 Buschor, Athen. Mitt. 47, 1922 S. 88 f.
2 So auch in den Metopen von Thermos.
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waren mit Gorgoneia bemalt. Auf einer sehen wir (Fig. 32) 
unten die grossen zackigen Zähne (grösste Höhe 0 m 19). 
Die Gorgonenmetopen sind die altertümlichsten des Tem­
pels und waren etwas kleiner als die entsprechenden von 
Thermos (Länge des Maules 0 in 33 gegen 0 m 38).

Viel besser erhalten sind die Simastücke dieses Tempels, 
die in fein profilierter und reich bemalter Umrahmung 
Löwenköpfe zeigen (Fig. 33—36). Die herrlichen Orna­
mente: Kymatien und Flechtband mit liegenden Palmetten 
in strahlenden roten, schwarzen und hellgelben Farben, 
erlauben die Datierung in den Anfang des VI. Jabrh. Also 
wiederum ein um ein Jahrhundert älterer Tempel, den wir 
als Tempel 1 bezeichnet haben.

Die Abbildung Fig. 36 zeigt den am besten erhaltenen 
Löwenkopf Fig. 35 nach den von Gilliéron junr. vor­
genommenen Ergänzungen der Schnauze, der Mähne und 
der seitlich anschliessenden Simafläche in bemaltem Gips, 
aber das Original selbst wirkt viel ruhiger und einheit­
licher als die Abbildung. Die Löwenköpfe des kalydonischen 
Tempels sind entschieden jünger als die des älteren Tem­
pels in Thermos, älter als die Männer- und Silensköpfe 
vom jüngeren Tempel desselben Ortes1 und mögen, wenn 
wir die Thermossimen beziehungsweise um 600 und 540 
v. Chr. datieren, ungefähr der Zeit um 570 angehören.

Die grösste Überraschung bot uns aber die Rückseite 
dieser Simenstücke, auf der wir nach der Reinigung In­
schriften in typisch altkorinthischen Buchstaben entdeckten. 
Zunächst fand sich ein Stück mit der Inschrift: AH OTA 
FO2, das uns etwas Kopfzerbrechen verursachte (Fig. 37). 
Die Inschrift war in den noch weichen Ton geritzt und

1 E. van Buren: Greek fictile revetments in the archaic period S. 67. 
Koch, Athen. Mitt. XXXIX 1914 S. 237 f., 239 und 250 f. 
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dann eingebrannt und stand, wenn die Sima richtig ange­
bracht war, auf dem Kopf, war also nicht für gewöhnliche 
Lektüre berechnet.

Ein paar Tage später kam ein zweites Fragment zum 
Vorschein (Fig. 38) : dort standen auf der Oberkante, nicht 
auf der Rückseite, und zwar in den trockenen Ton — wahr­
scheinlich nachträglich — geritzt die Worte: OT^XP^PAX.

Ohne Schwierigkeit ergänzt man: hot lantocct:, und da­
mit war die Lösung für die erste Inschrift gefunden: ttot 

&FG)q. Das a am Anfang war der letzte Buchstabe eines 
Zahlwortes, und wir fanden später Fragmente mit den 
Zahlen: eßdepa nox und [o/Jdofa 7x[ox] (das erstere auf der 
Rückseite des Löwenkopfes Fig. 34—35).

Am vollständigsten ist die Inschrift auf zwei aufein­
ander passenden Simastücken erhalten (Fig. 39): [ua ènl 
Fixaxt tto {(Lxfoac..

Die höchste Zahl aber, die wir vertreten fanden, war 
22 (Fig. 40): xcd Fixax[t}.

Man bemerke, wie der Schreiber sich selbst korrigiert 
hat (ursprünglich Fiyaxi). Diese Inschriften und andere 
ähnlicher Art (es sind im Ganzen 14 Fragmente mit In­
schriften gefunden worden) haben zunächst grosses sprach­
liches Interesse. Bisher kannte man von altkorinthischen 
Zahlwörtern nur xéxoqccç und xsxQwxovxa x.

Die Form àépi- entspricht lakonisch ôvé, böotisch öi'ovo, 
attisch ôvslv, Sanskrit dvau, due und muss als eine sehr pri­
mitive bezeichnet werden1 2. Mit eßtit-pa lässt sich delphisch 
tßöfpav vergleichen und oyôoFoç, lateinisch octavus, kommt 
mehrfach vor3. Am altertümlichsten ist die Form Fixaxi,

1 F. Bechtel: Die griechischen Dialekte II S. 253.
2 Boisacq: Dictionnaire étymologique S. 205.
3 Boisacq o. c. S. 683.
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ist aber ebenfalls in dorischen, böotischen und äolischen 
Dialekten vertreten. Wenn man weiss, dass das Wort im 
Altpersischen visati heisst, versteht man besser das Schwan­
ken zwischen / und z in unserer Inschrift. Merkwürdig ist, 
dass für die niedrigen Zahlen Ordnungs-, für die höheren 
Grundzahlen verwendet sind. Der Formel /u'a tnï pixart 
entsprechend finden wir auf einer archaischen Bronzetafel 
von Korfu: åfiéqa tet&qtcc €7tî ôéxa1. Das Wort für Osten 
àpcoç ist die korinthische Genitivform und entspricht ho­
merisch z/or’ç, attisch an, äolisch «rwç, tarentinisch iïftooç, 
lakonisch oder (nach Hesych); die Sanskritform 
ist ushäs, die arische Grundform ausos2. Die Form hot für 
nori verwendet noch Archimedes vor Vokalen3. Auch zrot 
kommt vor1, dagegen nur hier in Kalydon 7to. Dass tvot 

(= 7T()ôç) den Genitiv regiert, wenn die Lage eines Gegen­
standes nach der Himmelsrichtung bezeichnet werden soll, 
lässt sich durch viele Beispiele belegen, so bei Herodot 
III 107: 7T(>èç ô'àv [lEdapèa^ctT'n Aoccßi^ tmv oixeo^evPmv 

~/(o(>£(ûv tari. Herodot II 121; t&v AfyvTtTbot tov /Av tiqoç 

fîoQpw édTE&Ta xcc)AoV(U x/Pqoç.............

In einer phokischen Inschrift (I. G. IX 87 A. v. 23 If.) 
heisst es:

/a'anr noA àovç &ç(c6cov A[...]. v. 34: «ÂÂo [y/\ojqiov . .. . 
TIOÜ éôTTpQag IIoXviEVOÇ.

Aber auch die Realien, die sich durch diese Inschriften 
kundgeben, sind höchst interessant. Die Simenstücke, die 
wir mit diesen alten Inschriften versehen gefunden haben, 
gehören alle den Langseiten des Tempels, also der Ost-

1 Ed. Schwyzer: Dialectorum graec. exempta. Leipzig 1923. S. 65 
nr. 136.

2 Boisacq o. c. S. 304.
3 Heiberg in Jahrh. für klass. Philol. Suppl. XIII 1884 S. 565.
4 Bechtel o. c. S. 274.
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und Westseite an, und die korinthischen Fabrikanten, die 
durch die kurzen Inschriften den Bauhandwerkern für die 
Anbringung der Stücke klare Aufschlüsse gaben, wussten 
also genau, dass der ferne Tempel in Kalydon, für den 
die Terrakotten bestimmt waren, die ungewöhnliche Orien­
tierung Nord—Süd hatte. So zielbewusst arbeiteten die 
korinthischen Fabriken kurz nach 600 v. Chr., im Korinth 
des Periander, und die vorzügliche Organisation lässt den 
Geist erkennen, der die grossen und schnellen künstlerischen 
Fortschritte des griechischen Archaismus bedingt.

Ein Simablock, wie die zusammengestückten Fragmente 
Fig. 39 ihn wiederherstellen, hat eine Länge von 62 cm, 
der Entfernung von der Mitte des einen bis zu der Mitte 
des anderen Kalypters entsprechend. Die höchste Zahl, die 
wir in den Inschriften haben, ist scheinbar 22, und 62X22 
ergeben eine Länge von 13 m 64, d. h. ungefähr die Länge 
des ältesten Artemistempels, wie wir sie aus der Ruine 
selbst ablesen können (oben S. 21).

Aber auch andere Reste vom Schmuck dieses allen 
Tempels sind bewahrt. So ein Antefix mit Frauenkopf 
(Fig. 41), 0 m 165 hoch und hinten mit Rest des Kalypters 
(0 m 22 breit). Es ist in zwei Fragmenten erhalten, die 
rechte Seite ist beschädigt, die Nase bestossen. Unten ist 
der Rand erhalten. Der Frauenkopf trägt Polos, darunter 
Stirnhaare, roh wulstartig gebildet, und eine Etagenperücke, 
die durch die Riefelung die Spätzeit, d. h. das erste Jahr­
zehnt des VI. Jahrh. verrät1. Nach der Reinigung in Athen 
kam der schöne weissgelbe Überzug und rechts die auf­
gemalte Spiralenpalmette, in den Augen die Bemalung und 
am Polos die ausgesparten Rosetten zum Vorschein (Fig. 42).

1 Vgl. Fr. Poulsen: Der Orient und die frühgriech. Kunst. S. 150 
Abb. 177 und S. 155.
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Auch ein Eckstück der Sima, wie alle Stücke reich 
ornamentiert, ist erhallen (Fig. 43—45) und trägt auf der 
Oberseite eine Terrakottaplinthe, die mit Blei in das untere 
Stück befestigt war. Auf der Plinthe sind die Tatzen eines 
sitzenden Tieres oder Fabeltieres (Löwe oder Sphinx) er­
halten. Es ist das südwestliche Eckstück und trug also 
eine Akroterfigur. Die Abbildungen der Sima selbst zeigen 
mitten im Löwenkopf die Spuren des Zusammenstückens 
von zwei Fragmenten; dieselben passen freilich nicht Bruch 
auf Bruch, weil die Bruchflächen sehr zerstört sind, aber 
sowohl Technik wie Form und Dimensionen weisen darauf 
hin, dass die beiden grossen Stücke zusammengehören. Die 
Länge der erhaltenen Vorderseite beträgt 50 cm, aber dazu 
dürfen wir noch etwas über 13 cm hinzuergänzen, so dass 
die Gesamtlänge des Eckstückes 0 m 635 betrug, während 
die gewöhnlichen Simenstücke nur 0 m 625 lang sind. Die 
eingesetzte Plinthe ist 0 m 23 lang, 0 m 157 breit, aber dann 
kam dahinter der Schweif des Tieres von beträchtlicher 
Länge. Der Körper des Tieres war mit der Langseite des 
Tempels parallel, während das gewöhnliche ist, dass die 
Sphinxe oder Greifen als Eckakrotere der Giebelschräge 
folgen und zu den Langseiten in rechtem Winkel stehen1.

1 Vgl. Durm: Baukunst der Griechen S. 205 Abb. 178. Wie es beim 
Parthenon war, ist schwer zu sagen, weil das Postament ganz viereckig 
ist. Durm 1. c. S. 206 Abb. 179.

Wir haben in Kalydon eine ganze Beihe von Terra­
kottafragmenten von Sphinxen, die zu solchen Eckakroleren 
gehört haben, und die uns zu einem klaren Bild der Auf­
stellung derselben verhelfen können. Wir bilden die wich­
tigeren ab:

1. Sphinxkörper, von drei Fragmenten zusammengestellt 
(Fig. 46—47). Die Abbildung 46 gibt den Körper im Profil 
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(grösste Länge 0 ni 40); Abb. 47 denselben mehr von vorne 
gesehen. Auf der Brust erkennt man Reste des aufgemalten 
Gefieders und seitlich am Halse die Etagenperücke mit 
scharfer Riefelung (vgl. unten den Kopf Abb. 53—55). Die 
Stellung des erhaltenen Halsstückes zeigt, dass der Kopf 
halb nach vorne gewendet war, mit einer Wendung von 
45u wie die archaische Sphinx von Marion1.

2. Linke Partie eines Kopfes mit Ohr- und Perlenlocken 
(Fig. 48) H. 0 m 12.

3. Brustpartie mit Stabornament, Mäander und Perlen 
locken (Fig. 49). Grösste Breite 0 m 165.

4. Hinterteil einer Sphinx von denselben Dimensionen 
wie 1—3.

Die vier Fragmente gehören wenigstens drei verschiedenen 
Sphinxfiguren an. Die Stücke 2—3 können nämlich trotz 
der ähnlichen Haarbildung nicht derselben Figur angehören,, 
denn die Technik ist ganz verschieden: bei 2 ist der gelb­
weisse Überzug viel dicker als bei 3. Alle drei Sphinxe, 
von denen wir also Oberteile haben, hatten dieselbe Kopf­
wendung, wie wir sie an 1 auch in der Abbildung erken­
nen. An 2 und 3 lassen sich kleine Verschiebungen beob­
achten, die auf dasselbe Ergebnis hinweisen.

Etwas grösser als diese waren zwei andere Sphinxe, 
von denen wir ebenfalls Stücke erhalten haben (unten 5 
und 6).

5. Brustpartie. Grösste Höhe 0 m 33, grösste Breite 
0 m 24. Die Abbildung 50 gibt die linke Körperseite mit 
rechtem Vorderbein, gefiederter Brust und Anfang der 
Flügel, Abb. 51 die rechte Seite mit dem angesetzten Vor­
derbein, und Abb. 52 die Vorderseite der Brust (grösste

1 Perrot-Chipiez VIII S. 329 fig. 142. Ganz en face war der Kopf 
der Sphinx von Spata, Athen. Mitt. IV 1879 Taf. V.
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Breite 0 m 145). Die wunderbare Differenzierung der Flügel 
und der Halsansatz bestätigen auch hier eine Wendung 
des Kopfes nach rechts wie bei Fragment 1. Der rechte 
Flügel war höher gehoben als der linke. Die linke Seite 
(Abb. 50) ist als die der Hauptansicht viel schöner als die 
rechte, die Flügel sind hier modelliert und bemalt, auf der 
linken Seite nur bemalt. Die Löcher am Flügelrand der 
linken Seite (Abb. 50) weisen auf einen besonderen Schmuck, 
wohl aus Metall, hin.

6. Ein schöner Frauenkopf, den wir anfangs als einen 
Kopf der Göttin Artemis aufgefasst hatten, der aber an 
Grösse mit dem Fragment 5 übereinsstimmt und noch dazu 
in Formgebung damit verwandt ist.

Der Kopf (Fig. 53—54, in Farben Fig. 55 nach einer 
Zeichnung von Gillieron junior) ist ein ungewöhnlich 
schönes Stück korinthisch-archaischer Tonplastik. Die Er­
haltung geht aus den Abbildungen hervor. Die Höhe des 
ganzen Stückes beträgt 0 in 23, vom Kinn bis zur Spitze 
des Diadems 0 in 172, zum Stirnrand 0 m 14; von einem 
Augenwinkel bis zum anderen 0 m 095. Der gelbrote, gut 
gereinigte Ton ist mit einem gelben Überzug bedeckt, auf 
dem wieder eine dünnere, grüngelbe Schicht liegt. Die 
Pracht der aufgemalten Farben ist erst nach der Reinigung 
in Athen zu Tage gekommen.

Der Frauenkopf trägt ein lotosgeschmücktes Diadem 
(Stephane) mit einem Rand, der nur vorne gezackt, seit­
lich und hinten glatt war. Darüber ist die Haarmasse 
gerauht und war offenbar nicht sichtbar, denn drei eiserne 
Stifte und noch drei leere Stiftlöcher weisen auf die Be­
festigung eines metallenen Kopfschmuckes hin, offenbar 
eines »Polos« wie in Fig. 41—42. Schon diese Ausstattung 
verrät den Wert des Kopfes. Ganz oben am Scheitel sitzt 
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das grosse Loch des Luftkanals, dessen untere Öffnung 
am Hals viel kleiner ist. Vorne am Hals erkennt man den 
Bruch, wo die metallene Befestigung des Kopfes an den 
Körper war.

Die Haarmasse ist vierfach gegliedert. Das Stirnhaar 
ist fein onduliert wie an dem Kopf des wasserholenden 
Mädchens vom athenischen »Ölbaumgiebel«1. Die Ondu­
lierung ist in 8 Zungen gegliedert, aber die Mitte sitzt 
etwas schief, wie überhaupt der Kopf etwas schief gebil­
det ist. Im Nacken trägt der Kopf noch die alte, klar ge­
gliederte Etagenperücke, von der neun Wülste und ein 
Teil des zehnten sichtbar sind. Seitlich (Fig. 53 und 54) 
sind die Kanten immer noch horizontal gegliedert, nur ist 
die Zahl der Wülste viel grösser, 17 auf jeder Seite. Die 
vordere Haarmasse (Fig. 53), die hinter den Ohren auf den 
Hals und die Brust fällt, zeigt die Etagenperücke in noch 
viel fortgeschrittener Auflösung durch vertikale Riefelung 
als beim Antefixkopf (Fig. 41—42). Der Künstler versteht 
es, das Spiel der Oberfläche plastisch zu geben. Er könnte 
gleichzeitig mit dem Künstler der Antefixe, d. h. ca. 570 
v. Chr. gearbeitet haben, ist aber der fortgeschrittene Künst­
ler im Gegensatz zu dem Handwerker, der die Antefixköpfe 
ausgeführt hat. Eine interessante Zwischenstufe zwischen 
den beiden Kopftypen in der Behandlung der Etagenpe­
rücke bietet ein Terrakottakopf in New York, den wir 
durch die Güte von Miss Gisela Richter abbilden dürfen 
(Fig. 56)2. Jünger als unser Kopf ist dagegen der schöne

1 Léchât: Au Musée de l’Acropole S. 19 Fig. 1. Wiegand: Poros- 
architektur Taf. 14, 5. Heberdey: Altattische Porosskulptur Taf. II. 
Buschor, Athen. Mitt. 47, 1922 S. 85 und Taf. VI.

2 H. 0 m 197. Schon erwähnt E. Douglas van Buren: Fictile Revet­
ments in Sicily and Magna Graecia S. 148 nr. 53.
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Kopf einer Sphinxfigur aus Theben mit fast der gleichen 
Haartrachtx.

Die Stirn des kalydonischen Terrakottakopfes ist flach 
und dreieckig, die Nase war durch eine Senkung abgesetzt 
und hatte, wie die Reste zeigen, keineswegs die primitive 
Dreieckform gleichzeitiger Bildnisse. Das Auge hat einen 
geraden unteren und einen bogenförmigen oberen Rand, 
und die äusseren Augenwinkel greifen seitlich auf die 
Wangenflächen über. Das Ohr ist an die Perücke ge­
klebt, recht fein in der Form und mit flachem Ohrschmuck 
versehen. Die Backenknochen sind angedeutet, der Mund 
mit den schmalen Lippen ist gerade, aber durch die 
Höhlung der Mundwinkel und der Unterlippe ist wie eine 
Ahnung von einem Lächeln angedeutet. Das Kinn ist nicht 
besonders stark, aber doch, wie die photographischen Ab­
bildungen zeigen, von grösserer Kraft, als der Zeichner in 
Fig. 55 es dargestellt hat.

Dass dieser bedeutende Kopf einer Sphinxfigur von der­
selben Grösse, wie die Fragmente 5 sie vermuten lassen, 
angehört, geht nicht nur aus den Dimensionen und den 
technischen Beobachtungen, sondern auch aus dem Bau 
des Gesichtes selbst hervor. Wir haben schon bemerkt, 
dass der Kopf schief ist. Das linke Ohr sitzt etwas höher 
als das rechte, ebenso die linke Braue höher; die linke 
Hälfte des Gesichtes ist etwas breiter (3—4 mm) und bes­
ser modelliert als die rechte, und endlich kündigt der ver­
schiedene Umriss der linken und rechten Halsseite eine 
Wendung des Kopfes gegen die rechte Seite (die linke vom 
Beschauer) an. Eine solche Kopfwendung passt nicht für 
eine Artemisfigur von 570 v. Ohr., aber bei einer Sphinx-

1 E. Douglas van Buren: Greek fictile revetments S. 63 Taf. XXXIII 
fig. 120.
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figur dieser Zeit ist sie durchaus am Platze, und da treten 
nun die anderen Terrakottafragmente des Tempels erklärend 
hinzu. Wir dürfen auch hier die Kopfwendung von 45° 
voraussetzen. Die beiden Sphinxe der Fragmente 5 und 6 
entsprechen sich nicht nur in Grösse, sondern auch durch 
die Kopfwendung nach rechts und links, und man möchte 
sich deshalb gern diese Figuren an der südöstlichen (5) 
und südwestlichen (6) Ecke denken. Aber was macht man 
dann mit den drei kleineren Sphinxfiguren, da ja doch nur 
zwei weitere Ecken verfügbar sind? Es bleibt vielleicht 
deshalb ratsamer die beiden grösseren Sphinxe auf Posta­
menten neben dem Tempel1 oder im Inneren des Tempel­
giebels aufzustellen2.

Schliesslich haben wir von diesem ältesten Tempel auch 
ein Fragment eines Giebelakroters mit Gorgonenmaske. 
Vergleicht man mit den Gorgoneia der Metopen, erkennen 
wir als übereinstimmenden Zug, dass die Schlangen von 
den Wangen herauswachsen. Aber die Zähne des offenen 
Maules sind ohne Zacken, und formell und technisch 
scheint das Gorgonenakroter etwas entwickelter und somit 
jünger zu sein.

Für die weitere Verteilung dieser Terrakottenstücke ver­
weisen wir auf das nächste Kapitel, in dem Rhomaios 
seine abweichenden Ansichten ausspricht.

Die zwei älteren Tempel und die abweichende Erklärung 
von Dr. Rhomaios.

Die in den beiden letzten Kapiteln vorgetragene Ansicht 
von Poulsen und Clemmensen über die Verteilung der

1 Vgl. den neugefundenen Pfeiler beim Dipylon, Buschor, Athen. 
Mitt. LI 1926 S. 144 Abb. 3.

2 Über früharchaischen Giebelschmuck vgl. Paola Montuoro, Memorie 
della Accademia dei Lincei Ser. VI vol. I fase. IV (1925), besonders S. 310 f.
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Einzelfunde an die beiden älteren Tempelbauten darf bei 
der kümmerlichen Erhaltung der Ruine selbst nicht als 
gesicherte Tatsache, sondern nur als eine Arbeitshypothese 
gelten, und Rhomaios, der nach der Ausgrabung im Athener 
Nationalmuseum mit den gefundenen Fragmenten weiter 
gearbeitet hat, teilt uns freundlich mit, dass er, wie schon 
aus seinem vorläufigen Bericht hervorgeht1, über die Suc­
cession und die Ausschmückung der älteren Tempelbauten 
anders denkt.

Er lässt als Tempel 1 den kleineren Tempel gelten, des­
sen Spuren im Fundament wir oben (S. 21) erwähnt haben, 
datiert aber denselben am Ende des 7ten Jahrh. und teilt 
demselben die Terrakotta-Antefixe mit Frauenköpfen zu, 
von denen wir das am besten erhaltene Exemplar in Abb. 
41—42 gegeben haben.

Der grössere Tempel 2 wurde nach Rhomaios’ Auffas­
sung schon um 570 v. Chr. erbaut, und kurz vorher wurde 
die riesige Terrassierungsarbeit an der Nordseite des Pla­
teaus vorgenommen, welche die Verlängerung des Tempels 
ermöglichte (oben S. 9 ff.). Dieser grosse, noch immer früh­
archaische Tempel hatte eine Peristasis von Holzsäulen, 
und demselben gehören die wunderbaren Terrakottametopen, 
die schönen Simenstücke mit den korinthischen Inschriften 
und die Sphinxfiguren als Akroterien, zu denen auch der 
feine Frauenkopf sich gesellt, an. Mit diesem Tempel verbin­
det Rhomaios auch einige Terrakotta-Antefixe, von denen 
wir einen abbilden (Fig. 57)'. Die Formen der Palmette und 
die Spiralen sind altertümlich, den Palmetten auf Antelixen 
in Olympia vergleichbar, die man mit dem Schatzhaus der 
Byzantiner oder demjenigen der Epidamnier verbindet3.

1 Amer. Journ. of Arch. XXXI 1927, S. 124 IT.
2 Höhe Om 212 ohne die untere Kante, Breite 0m 24.
8 Olympia II Taf. CXIX 1 (Text S. 195).

Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd, XIV, 3. 3
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Sehr ähnlich sind auch die Palmetten einiger Antelixe des 
Athenatempels in der lokrischen Stadt Halai, die Mrs. van 
Buren in die zweite Hälfte des VI Jahrh. ansetzt1, und die­
jenigen am älteren Tempel des Apollon Ptoios2.

1 Greek fictile revetments S. 39 f und Taf. XXVIII Fig. 97.
2 Orlandos, z/eÂuor I 1915 S. 97 fig. 4.
3 z/eÂrtor 11 1916 S. 187.

Jedenfalls gehören diese Antelixe wohl der Milte des 
VI Jahrh. an, und Rhomaios denkt sich, dass sie an dem 
Tempel 2, nicht in erster Linie, wo die Traufsima sitzt, 
sondern weiter oben angebracht waren, wie er in Ther­
mos ähnliche höher sitzende Frontziegel entdeckt hat3.

Dieser Tempel 2 hat nun eine lange Geschichte, bis 
kurz nach 400, wo der dritte Tempel mit einer Peristasis 
von Porossäulen erbaut wurde. Kurz nach 500 wurden die 
Terrakotta-Antefixe der zweiten Front erneuert, und zu 
dieser Neuerung gehören Stücke wie Fig. 27. Auch an der 
Traufsima erkennt man die Ersatzstücke dieser Zeit an der 
verschiedenen Zeichnung und der geänderten Technik (di­
ckerem, grünweisslichem Überzug). Gleichzeitig hat man der 
Laphria die marmornen Metopen (oben S. 19) gespendet, 
aber wohl nur am Pronaos. Im Inneren der Cella hat man 
vielleicht den Raum durch Porossäulen geteilt, und so würde 
sich das Vorhandensein von 5 Poroskapitellen kleineren 
Formates und mit spätarchaischem Ecliinusprolil erklären. 
Noch später, um 450 v. Chr., hat man das alte, tönerne 
Dach durch ein Marmordach ersetzt. Inzwischen war die 
Statue des Menaichmos und Soidas in der Cella aufgestellt 
worden.

Schwieriger ist es mit der Verteilung einiger Porosblöcke 
von einem Geison, welche wegen der Hebelöcher von U- 
Form mit frühgriechischen Bauten wie dem Heratempel 
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in Olympia, dem ältesten Apollotempel und dem Schatz­
haus der Korinthier in Delphi u. a. zu vergleichen sind1. 
Aber die Blöcke haben |—|-Klammern, sind also offenbar 
später benutzt worden. Die Existenz eines zweiten, früh­
archaischen Tempels, in dem vielleicht der von Strabon 
erwähnte Apollon Laphrios verehrt wurde2, bleibt immer 
noch wahrscheinlich, und am westlichen Rande des grossen 
Westplateaus sind einige Fundamente erhalten3, die vielleicht 
als Tempelreste zu erklären sind.

Die Fortsetzung unserer gemeinsamen Arbeiten und Stu­
dien werden hoffentlich eine Lösung dieser schwierigen Pro­
bleme herbeiführen.

Der Altar.

Natürlich haben wir mit Interesse den Altar gesucht, 
mit dem die von Pausanias geschilderte grosse Artemisfeier 
verknüpft gewesen sein muss, die gewiss auch nach der 
Ueberführung der Statue der Göttin von Augustus nach 
Patrai erhalten blieb4. Vor der Front des Tempels finden 
sich keine Spuren. Hier war der Abhang zu jäh, und die 
Stelle wenig bequem. Dagegen liegen auf der Südseite des 
grossen Westplateaus, gerade in der Linie der Südwestecke 
des Tempels und südlich vom eben erwähnten Tem­
pelfundament am Westrande einige Platten und Funda­
mente, welche, ohne ein befriedigendes Gesamtbild zu

1 Courby: Fouilles de Delphes II S. 190 ff. Bourguet, Bull, de corr. 
hell. XXXVI 1912 S. 642 ff. Durm: Baukunst S. 98 f.

2 § 459.
8 Die Ueberreste lassen einen Grundriss von 15 m 90 Länge, 10 m 

50 Breite erkennen, wodurch die Dimensionen vom Tempel 1 überschritten 
werden. Auch die Lage am Rande des Plateaus spricht eher für einen 
Tempel als für einen Altar.

4 Die alte Kultgemeinschaft der Aitoler und der Patraier betont mit 
Recht Studniczka, Röm. Mitt. III 1888 S. 302.

3
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geben, doch durch ihre Schichten auf mehrere Bauperioden 
schliessen lassen und als Fundamente eines richtigen Ge­
bäudes unverständlich bleiben (Fig. 58). Reste von Opfern 
wurden sowohl hier wie am ganzen Südabhang gefunden, 
freilich kamen auch Opferreste auf dem nördlichen Abhang 
des Westplateaus zum Vorschein.

Ist die Vermutung richtig, muss man die Wahl der Stelle 
bewundern. Das Westplateau ist gross genug um einige 
Hunderte von Zuschauern zu fassen, und die Flammen 
eines hier angezündeten Brandopfers müssen über die ganze 
kalydonische Ebene sichtbar gewesen sein.

Und dass hier wirklich alte Kulte lokalisiert waren, 
zeigen die untersten Schichten. Hier sehen wir südlich, auf 
dem gewachsenen Fels, Reste einer roh gefügten, gebogenen 
Mauer, wie es scheint von apsidaler Form und innen Reste 
des alten, groben Pflasters enthaltend. In der Mitte um­
schliesst die Apsismauer eine Eschara (sichtbar Fig. 58, 
noch deutlicher Fig. 59). Man erkennt in den Abbildungen 
die primitive, man darf wohl sagen prähistorische Bauweise 
des Mauerzuges, und wie der Hohlaltar von vier auf einem 
gemeinsamen, runden Sockel hochkantig gestellten Stein­
platten gebildet wird. Zur näheren Zeitbestimmung dienen 
die Kleinfunde. An der gekrümmten Mauer sind wie auch 
anderswo unter den späteren Steinschichten des Altares 
geometrische und monochrome Scherben zusammen ge­
funden worden. Auch ein geometrisches Bronzepferd kam 
hier zum Vorschein. Im Inneren der Eschara kommen 
dagegen nur monochrome Scherben vor. Es ist die einzige 
Stelle des ganzen Hügels, wo wir so alte Schichten nach­
weisen können. Alles deutet liier auf einen Kult, der lange 
vor der Errichtung des ältesten Tempels bestanden hat.

Stützmauern verschiedener Perioden auf dem südlichen 
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Abhang sind von Treppen durchbrochen, auf denen man 
zum Altar und zum grossen Westplateau hinaufgelangen 
konnte.

Die Votive.

Wir haben schon oben (S. 9) gesehen, dass ein Kolon- 
nettenkrater der Artemis geweiht war und somit unter 
vielen anderen Zeugnissen die Bezeichnung des Tempels 
sicherte.

Unter den zahlreichen Terrakottafiguren, die überall 
neben dem Tempel gefunden worden sind, in besonders 
grosser Zahl unter dem westlichen Abhang, wo ein oder 
mehrere Depote zum Vorschein kamen, überwiegen bei 
weitem die Darstellungen von Artemis selbst. Erst nach 
der Reinigung wird der Reichtum an Terrakotten klargelegt 
werden können, aber wir bilden schon jetzt ein Beispiel 
des geläufigsten Typus, eine 18 cm hohe Statuette von 
spätarchaischem Stil ab (Fig. 60). Die Göttin trägt einen 
niedrigen Polos, bis auf die Schultern herabhängende Haare, 
Chiton mit weiten Ärmeln, der vorne eine gerundete Paryfé 
hat, endlich den Hirsch auf dem rechten Arm und den 
Bogen in der rechten Hand. Es ist ein Typus, der überall 
in der Peloponnes und sehr häutig auch in aitolischen 
Heiligtümern vorkommt, und dessen Heimat Korinth zu 
sein scheint1, und er darf also nicht für die Rekonstruktion 
des Artemisbildes von Menaichmos und Soidas verwendet 
werden, um so weniger als die Terrakottagöttin ja nicht 
jagend (&t]otvov(icc) dargestellt ist, wie das goldelfenbeinerne 
Bild sie gab2.

1 Rhomaios: z/eArZor 6, 1920—21, S. 70 fig. 4 in der Mitte. Vgl. auch 
S. 73.

2 Über dieses Bild Percy Gardner: New chapters in Greek art 
S. 182 ff. und Carlo Anti in Annuario della Scuola di Atene II 1915
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Auch als nÔTVta {tyiïv, stehend mit einem Löwen in 
der rechten Hand oder sitzend mit einem Löwen auf dem 
Schoos1, oder thronend mit einer Taube auf dem Arm 
kommt die Göttin in Terrakotten vor. Weniger ausgeprägt 
ist die häutig wiederkehrende thronende Göttin, deren Hände 
flach auf den Knien liegen.

Diminutive Thronsessel ohne Figuren sind auch ein 
paarmal gefunden worden. Von grösserem formellem Inter­
esse ist die 4 cm hohe Ecke eines Terrakotta-Altärchens 
mit geschwungenem Profil (Fig. 61). Auf dem unteren Wulst 
ist ein Kymation, auf der Vorderseite ein apotropäisches 
Augenpaar in den rötlichen Ton eingepresst. Es ist eine 
Form und eine Dekoration, die auf hellenistisch-alexandri­
nische Vorbilder zurückgeht2, obwohl Nachahmungen über 
die ganze antike Welt bis nach Südrussland hin verbreitet 
sind3.

Von Bronze ist ein Fuss mit Halbstiefeln, wohl von 
einer Jägerin, und östlich von der Terrassenmauer wurde 
am Abhang ein grosses Marmorfragment (erhalten das 
Stück von Knie zu Nabel), ebenfalls von einer Jägerin, ge­
funden, vielleicht von einem Akroter. Der Stil ist ausge­
prägt IV. Jahrh. v. Chr. und hat mit einem praxitelischen 
Typus nahe Berührung1.
S. 183 fig. 3. Wir kommen unten bei der Besprechung der Skulpturen 
vom Heroon auf die Frage zurück.

1 Vgl. Winter: Terrakotten III 1, 43, 4.
2 Vgl. Altärchen mit ägyptisch-hellenistischen Symbolen aus Alex­

andria in der Sammlung Sinadino, Expediton Ernst Sieglin II 3 S. 65 
Fig. 78. Weiter o. c. I Text S. 213 fig. 151 C; S. 239 fig. 176 und S. 241 
fig. 178 c. Wilhelm Weber: Ägyptisch-griechische Terrakotten II, Taf. 
41 — 42, nr. 470 und 471. Bulletin de la Société archéol. d’Alexandrie 4, 
1902 Taf. VIII 3.

3 Altertümer von Pergamon 1 2 (Text) S. 295, Beiblatt 58,7. Winter: 
Terrakotten III 2 S. 333, 6. Arch. Anz. XXIV 1909 S. 170 Fig. 31 & 32.

4 Musée de Chcrchel Taf. XV 2; Text S. 140 f mit Aufzählung der 
Repliken.
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Die übrigen Funde um den Tempel herum illustrieren 
die Vielseitigkeit der grossen Göttin. Zahlreiche Pferdezähne 
in den Opferschichten und Pferdeköpfe mit Saumzeug von 
Terrakotta verherrlichen die Artemis Evotnrra1 oder ctttwo« 2, 
und neben Knochenresten linden wir Terrakottafiguren von 
Ochsen, Ferkeln, Hunden und Tauben. Ein kleiner Bronze­
hahn (Fig. 62) stammt von geometrischer Zeit, und das­
selbe gilt von einem Bronzehirsch (Fig. 63), der uns in 
die Reihe der Jagdtiere hinüberführt. Unter diesen über­
wiegen seit der archaischen Zeit die Löwen und Löwinnen 
aus Terrakotta, daneben treten die Hirsche, und wie im 
Artemisheiligtum in Tegea ist auch hier ein wirkliches 
Hirschgeweih gefunden worden.

1 Preller-Robert: Mythologie I 316 Anm. 3.
2 1. c. 327. Pindar 01. Ill 27.
3 Winter: Terrakotten III 2, 456, 7—8.

Viele Eberzähne zeugen davon, dass die Eichenwälder 
der angrenzenden Berge noch in der klassischen Zeit an 
diesem grossen Wild reich waren. Selbst so kleine Tiere 
wie Schildkröten kommen unter den Terrakotten vor, ja 
ein etwas unbestimmbares Tierchen scheint sogar eine 
Heuschrecke darzustellen.

Zwei Terrakottafragmente (Fig. 64—65) veranschaulichen 
eine andere Seite der göttlichen Wirksamkeit. Das eine, 
0 m 078 hohe Fragment stellt eine nackte, offenbar schwan­
gere Frau dar und ist von einem auch anderswoher be­
kannten Typus3. Das andere ist 9 cm hoch und gibt eine 
Frau in einem Sessel, über dessen Rücklehne der rechte 
erhobene Arm in etwas peinlich gestreckter Lage ruht. Das 
Gewand ist beiseite geschoben, läuft nur an der linken 
Körperseite und lässt den Körper nackt erscheinen. Wir 
fassen auch dieses eigenartige Stück als ein Votiv der Ar- 
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ternis aoMÔiva oder ZrøtwHK1 auf und glauben wie auf 
einigen Grabreliefs2 so auch hier die Frau während des Ge­
bärens dargestellt zu finden.

Demselben Kreise gehört das Terrakottafragment eines 
Kindes, dessen Kopf von einer Hand gestreichelt wird, ein 
krankes Kind, welches der Obhut der kinderschützenden 
Göttin anvertraut wurde.

Wieder ein anderes Gebiet betreten wir mit den häufig 
vorkommenden, ganz erhaltenen oder fragmentierten Terra­
kottaäpfeln, durch die wir die Bedeutung der gnädigen 
Göttin för Garten- und Ackerbau kennen lernen.

Einige Terrakottaplatten zeigen den Nachbargott der 
Artemis, Dionysos, offenbar bei Theoxenien. Eine solche 
Platte, 0 m 085 hoch, stellt den Gott gelagert dar, lang­
bärtig und mit niedriger Kopfbedeckung. Der Typus ist 
besonders von dem aitolischen Chrysovitsa her bekannt, 
wo er gerade mit Artemisstatuetten zusammen vorkommt, 
und es gibt Exemplare dort schon aus der letzten Hälfte 
des 5ten Jahrh., während die meisten sowie die von uns 
gefundenen dem 4ten Jahrh. angehören3.

Auch andere Fragmente stellen gelagerte Figuren dar 
ohne dass sich entscheiden lässt, ob ein Mann oder eine 
Frau abgebildet ist4. Man erkennt vor der Kline den Tisch 
mit Kuchen und Brot.

Von der niedrigeren Götterwelt kommen ithyphallische, 
laufende Silene vor. Ein Rhyton hat Phallosform mit grin­
sendem Silenskopf auf der Seite; die Form weist auf hel-

1 Preller-Robert I 319.
2 Monuments Piot XII 1905 S. 190 ff. und Taf. XIII.
3 Rhomaios, z/eÄrtor 6, 1920—21, S. 60 ff., besonders zu vgl. S. 86 

Abb. 22 (2). Vgl. auch S. 89.
4 Höhe 0 in 09, Länge 0 m 10.
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lenistische Zeit hin. Bes- und Baubofiguren1 wurden gefunden 
und Terrakottasphinxe aus der spätgeometrischen bis zur 
klassischen Zeit.

Von den Adorantinnen sind die Hydrophoren die ältesten 
und von einem in Aitolien wohlbekannten Typus2. Ein 
Fragment zeigt eine Kanephorin mit dem hohen Gestell 
auf dem Kopf, das neulich von Deubner und Miss Richter 
behandelt und verschieden erklärt worden ist3.

Zwei Terrakotten aus dem »Depot« unter dem West­
plateau zeigen die in zahlreichen Beispielen vorkommenden 
archaischen Haupttypen der Koren; die eine (Fig. 66), 
16 cm hoch, hält die Schleppe und hat die rechte Hand 
vor der Brust geballt4, die andere (Fig. 67), 15 cm hoch, 
trägt in der rechten Hand die Blume, in der linken eine 
Frucht und vertritt einen in Aitolien sehr verbreiteten und 
wohl in Korinth geschaffenen Typus’. Auch Koren mit 
Hahn oder mit Taube als Opfergabe kommen vor.

Dem strengen Stil gehört eine 26 cm hohe Terrakotta­
frau, deren Hände ohne Attribute seitlich herabhängen6. Der 
Unterteil einer betenden Frau ist dagegen schon hellenistisch.

Interessant ist eine Terrakottaform mit dem Oberteil 
einer Frau von früharchaischem Typus (Etagenperücke). 
Höhe 0,09.

Zahlreich sind hier wie in anderen Heiligtümern die zum 
Aufhängen bestimmten Protome von Frauen7.

1 Kopflose, kauernde Baubo, 0m 045 hoch, vom Typus wie Winter; 
Terrakotten II S. 458.

2 Rhomaios, JeXziov 6, 1920—21, S. 90 ff.
3 Arch. Jahrb. XL 1925 S. 218 Abb. 18. Amer. Journ. of Arch. XXX 

1926 S. 422 ff.
4 Vgl- Rhomaios 1. c. S. 70 Fig. 4 rechts.
5 Rhomaios 1. c. S. 73.
6 Vgl. Winter: Terrakotten III 1, 63, 1—2.
' Rhomaios 1. c. S. 76 ff. Winter 1. c. 236 ff.
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Von einem Gerätstück in der Form von Miniaturarchitektur 
(Sima) stammt der 0 in 08 hohe Löwenkopf aus Terrakotta 
(Fig. 68), der eine merkwürdige stilistische Übereinstimmung 
mit den Löwenköpfen vom Tliolos in Epidauros zeigt1.

Von einem Kistenbeschlag stammen einige Bronzebleche 
mit wappenartig gruppierten Löwen im Stil des 7ten Jahrh. 
von einem in Berlin und New York vertretenen Typus2.

Eine Votivsäule von Terrakotta ist fragmentarisch er­
halten. Breite der Kanelluren 0 in 05. Ähnliche Säulchen 
hat Rhomaios in Taxiarchis gefunden.

Das ziemlich häufige Vorkommen von grossen eisernen 
Fibeln deutet auf Gewandopfer zu Ehren der Göttin.

Späte Kieinfunde am Tempel.

Pausanias (VII 18, 7) verwendet bei der Schilderung 
der Räumung Kalydons durch Augustus den Ausdruck, 
dass Aitolien geleert wurde (èq'rmw&EidTjg). Dabei denkt man 
unwillkürlich an die Verwüstung von Plataiai durch die 
Spartaner im peloponnesischen Krieg: KaiïfXâvrsç ain^r 

iç tdayoç natfav. Aber Strabon erwähnt Kalydon und Fleu­
ron als kleine arme Städte (X 450) : rur fièv TtTantivtofifvai, 

to ôè nalaiov T7jç ‘EHâôog. Das ist natürlich rich­
tiger, und die Aussage des Pausanias isl mit Rücksicht auf 
das Wiederaufleben der Stadt im 2ten Jahrh. merkwürdig.

Wie es mit dem Tempel ging, nachdem das schöne 
Götterbild geraubt worden war, zeigen die Funde: zahllose 
Lampen aus der römischen Zeit deuten auf navvv%i'ÖEg zu 
Ehren der Göttin3 und beweisen die Fortzetzung des Kultes,

1 Cavvadias: Fouilles d’Epidaure Tat. IV—VI.
2 Führer durch das Antiquarium von Berlin (1924) S. 69 nr. 10557 

und Taf. 6. Gisela Richter: Bronzes of Metrop. Mus. S. 7 f.
3 Pausanias VI 22,9 und VII 19,1. Nilsson: Griechische Feste S. 215 

und 216 Anm. 3.
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und mit den Lampen zusammen sind Münzen von Anto­
ninus Pius, Cams und Probus gefunden worden.

Also bis gegen 300 n. dir. ging der Artemiskult hier an. 
Der Tempel selbst lag ja da und war sicher wichtiger als 
das Götterbild. Wir erfahren sogar von dem Apollontempel 
in Pheneai, dass er zur Zeit des Pausanias (VIII 15,5) in 
Ruinen lag, dass aber die Pheneaten immer noch sowohl 
Apollon wie Artemis auf dem grossen Marmoraltar ihre 
Opfer darbrachten. So zäh war der Kult, so unabhängig 
von dem Zustand des Tempels und von der Existenz eines 
Götterbildes.

Inschriften.

Während die Vasenfunde am Tempel ohne grösseres 
Interesse sind1, haben wir dagegen wenigstens eine schöne 
und wohlerhaltene Inschrift in einer späten Terrassenmauer 
am Südabhang als Füllsel eingebettet gefunden. Material: 
Marmor.

Tv\%aL AItwI&v TO 7.01- 

vov Tqtxxalojv TtöXei s'Öm- 

xav 7t o). it slav, àT^ksiav, acfv- 

ï.iav, à&yaXsiav xal al’Toîç 

xal xal xarà yîjv xal

xatà xïâlaTTav, xal Ttolfyov 

xal siOL'ivqç., tôwxav ôè xal Totx- 

xaïoL yliToû.olç xavà ravra. 

BovXaq^ovvToov (Dot'xov, Mt- 

voLTa, /looxiva, ^xoçmi&voç, Koi- 

dla, YQa[T[ta-

tIcoç Havaiov.

1 Die wichtigeren sind: 1) Handfragment eines korinthischen Pina- 
kion mit Löwe und zwei Stieren; 2) eine attische Vase von der Form 
eines Frauenkopfes, 14 cm hoch; 3) Fussfragment einer Terra sigillata- 
Vase mit Inschrift: Movxcos (= Mucius) Ilüiua. . .
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Bemerkenswert in dieser Inschrift ist das völlige Fehlen 
jeder Dialektform, was bei aitolischen Dekreten ungewöhn­
lich ist. Besonders auffällig ist die rein attische Form:

Dieses Dekret der Isopoliteia zwischen Aitolern und 
Trikkaiern gehört wahrscheinlich dem Ende des 3ten vor­
christlichen Jahrh. an und ist typisch für die Politik des 
aitolischen Bundes, der gerade mit solchen entfernteren 
Städten wie dem thessalischen Trikka, die man nicht gut 
einverleiben konnte, gerne engere Bündnisse schloss1.

Die Bularchen und der Sekretär (Grammateus) des aito­
lischen Bundes sind auch durch andere Inschriften bekannt2, 
aber das einzige Mal, wo wir bisher die Zahl der Bularchen 
angegeben haben, ist dieselbe nur 43. Daher bieten die 6 
Bularchen unserer Inschrift eine wirkliche Überraschung.

Die Formeln der Inschrift: doï’Âfar xctl àctcpccXi-iccv, xarcc 

yîjv xaï xarcc &akccrrav, Tcolé^ov xaï xaï aînolc, xaï

yoi^caai sind nicht nur aus aitolischen Inschriften her be­
kannt, sondern kehren z. B. in der Inschrift der Lamier vom 
Jahre 218—7 zu Ehren der Dichterin Aristodama wieder4.

Was die Personennamen betrifft, ist (DqIxoç, auch sonst 
bekannt0, und der abgeleitete Name (Dqixwv kommt unter 
aitolischen Strategennamen vor6. Der Name Skorpion ist 
der geläufigste und kommt in Inschriften in Thermos und 
anderswo in Aitolien vor7.

1 Andere Beispiele bei Busolt: Griechische Staatskunde (3te Ausg.) 
II S. 1511 —12 mit Anmerkungen und S. 1519.

2 Busolt 1. c. S. 1525 mit Anm. 1 und 2. Dittenberger: Sylloge 
622 Anm. 1. ’Ecpr^. 1905 S. 83, 8.

8 'Ecpc^. (io/. 1905 S. 79, 3.
4 Dittenberger 532. Vgl. auch 644, 5.
5 Bechtel: Historische Personennamen S. 493 f.
6 Dittenberger 419.
7 Dittenberger 546 Anm. 13.
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Aus ungefähr derselben Zeit ist ein aitolischer Vertrag, 
nur sehr verstümmelt erhalten. Wir geben davon eine Ab­
bildung (Fig. 69) und eine Abschrift mit Versuch einer 
Ergänzung.

Aitm).mv Aovdtä\raic èctrvÂov Titv ^'dociv ariMV 

ei^iev] Ftp^évoç AItm\1mv [.tr^é tmv èv AirtoXiat xaroix]- 

OVVTMV [lljTS ai'[lOVÇ (C/EIV /lljTE ^Ql^aTCC. El ôé tic. xà 

7Z' Aïtoi/.oç . . .

Diese Inschrift erhält ihre Erklärung durch eine Stelle des 
Polvbios (IV 18), die auch für die Ergänzung wichtig ist:

Tlgoifrov (ot Airotkot) mç ènï Aovömv xaï Tca^ayEVÖiTEVoi 

71QOÇ TO TÎjÇ AqtÉ(1iÔoÇ LEQÔV, O XELTat [Av (lETCc'Sv K/. Al 01)0 Ç 

xaï KvvaiOrjç, atrvkov âè vEv6(jtt<iTai rraoà toÎç c' F'EkqtJtv, 

åvETsivovTO ôia^nadeiv rà ^qF^i^iaTa TÎjç &eov xaï Takl.a rà 

7TEOÏ tov vaôv. ot ôè AovdiaTat, vovve/mc ôôvteç tivcc tmv 

XaTaaXEVCCff/TCtTOlV TÎjÇ. At 01), naQl]T^(JCCVTO ttjv tmv AltoA.mv 

àttéfieiav tov [TTiàèv ttccAeïv àvèjXE&rov. ot ôè deÇâ/revot, 7ta- 

Qayoï^ia Ctva&i'^avTEÇ, TrçotftGryaTOTtèÔEVtJav Ttj tmv KlttTooicov 

nôlet.

Für das Wort fipoloyfa vgl. I. G. V 2, 419, 21.
Zur Rechtfertigung der Ergänzungen vergleiche man 

Ditte nberger: Sylloge 1 215 (= Sylloge 3 444 B): avvano- 

ÖEÖFyßat tovç AitmXovç, ativXov tiiitv afrvo tcc àn AitoÄmv 

xaï tmv èv AAoAtat xaTotxeovTMV xaï p/n&éva ayetv. . . Fer­
ner Dittenberger 554 (= 'Eyr^ ao/. 1905 S. 83):... xaï 

p/q&EVÏ t'iovdiav A[rtv AltmI.mv [iTjôè tmv èv AlvM^tat xarot- 

xeovtmv ètytiv n^AFva èx Tac. y^M^aç, Tàç Mayv^TMV. . . End­
lich Ditterberger 522: löoA tolç AitmXoîç hotïtovç, [Æfjtovç 
tùv yiÅt'av Ttcv i)7Tâ(r/ov(ïav ôiayvkâtMEtv xaï [irjAFva aysiv 

AItmXmv (Jtïjôè tmv èv AtTM^tai ttoFitevovtmv tovç Kêtovç (jtr^a- 

[.tO&EV ÔQ^bl[lEVOV. . .
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Das Ereignis, auf das sich die Inschrift bezieht, wird 
von Polybios an die Eroberung von Kynaitha angeknüpft 
und fällt somit ins Jahr 220 v. Chr. (vgl. Hiller in I. G. 
V 2, Chronikenlabelle S. XXIV, 70).

Noch wichtiger sind neun Fragmente von Bronzeblech 
mit Inschriften, von denen 6 zu 3 Inschriftenplatten zu­
sammengepasst werden können. Die Bleche sind beider­
seitig beschrieben und enthalten, wie es scheint, Opferbe­
richte, aber die Inschriften sind sehr lückenhaft, und die 
Veröffentlichung mag deshalb später erfolgen.

Vom Dorfe stammen drei bildlose Grabsteine mit kur­
zen Nameninschriften:

1. APE2TAPXE2
EYPYAIKA3

Die Buchstaben weisen auf das 2te Jahrh. v. Chr. hin.

2. IAAA

Diese Inschrift, welche einen Frauennamen im Genitiv ent­
hält, gehört dem 4ten Jahrh. v. Chr. an.

3. ilENAAl ((Di7.ov[A-va

Die Buchstabenformen weisen frühestens auf das lste Jahrh. 
v. Chr. hin.

Die Stoa.

Geht man vom Plateau östlich vom Tempel weiter in 
östlicher Richtung, hat man zunächst links die Fundamente 
einer Exedra, rechts zwei Statuenbasen, eine kleinere 
1 m 70 X 1 m 22, eine grössere 2 m 87 X 1 m 22, die letzt­
genannte gross genug um eine Reiterstatue getragen zu 
haben. Die Lage beider Basen dicht beieinander deutet 
auf ursprünglichen Raummangel, aber die Zeit hat kräftig 



Die Dänisch-Griechischen Ausgrabungen von Kalydon. 47

aufgeräumt, und einige alle Bauteile waren in ein spätes, 
schlechtes Gebäude an dieser Stelle verbaut.

Weiter östlich treffen wir die Fundamente einer sehr 
langen Stoa, die nach Süden, wo wahrscheinlich ein 
Fahrweg vorbeiführte, offen und mit einer äusseren und 
inneren Säulenreihe versehen war. Die Fundamente der 
Rückwand der nördlichen Langseite sind viel roher als die 
der säulengeschmückten Südseite. Die Säulen selbst sowie 
das ganze Gebälk waren aus Holz und sind spurlos ver­
schwunden. Nur die tönernen Dachziegel sind vom Ober­
bau erhalten und gehören dem 3ten oder 2ten Jahrh. 
v. Chr. an. Das Material der Fundamente ist Sandstein.

Die Stoa, die hinter dem Wohnhaus des modernen Bauern­
hofes wieder zum Vorschein kommt, war 10 m 55 breit; 
die Rückwand ist 1 m 10, die Fundamente der Vordermauer 
sind 1 m 25 breit, ein Mass, das eigentümlich an die Masse 
des Artemistempels erinnert (vgl. oben S. 13). Von der 
Rückwand bis zur Mitte der Stylobatblöcke der mittleren 
Säulenreihe ist die Entfernung 5 m 325, von der Mitte der 
Halle bis zur Vordermauer 5 m 23. Die Entfernung von 
Säulenmilte zu Säulenmilte in der mittleren Reihe betrug 
3 m 42. Die Gesamtlänge der Stoa ist 64 m 03, d. h. 200 
kalydonische Fuss, ein Drittel des kalydonischen Stadions, 
welches etwas unter 193 m betrug, während das attische 
Stadion nur 185 m betrug. Man erkennt hier, wie zäh die 
Kalydonier ihre alte Fusslänge von 0 m 313 noch im 3—2ten 
Jahrh. festgehalten haben1.

Die Stoa hatte an der südwestlichen Ecke eine breite 
Öffnung (Fig. 70) gegen den heiligen Bezirk hin.

Überraschend war die Auffindung einer grossen, gegen

1 Rhomaios denkt an den Umbau einer archaischen Säulenhalle in 
hellenistischer Zeit.
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die Halle weit offenen Apsis an der nordwestlichen Ecke 
der Stoa, die wir nach der Beseitigung eines Teiles von 
einem modernen Aloni zu Tage gefördert haben (Fig. 71—72). 
Eine Untersuchung ergab, dass keine entsprechende Apsis 
an dem östlichen Ende das Gebäude abschloss. Gerade in 
der hellenistischen Zeit wird die Apsisform bekanntlich 
wieder beliebt1, aber wozu diese Apsis und die entsprech­
ende viereckige Nische in der Rückwand der hellenistischen 
Stoa in Neu-Pleuron dienten, können wir nicht sagen. 
Beide müssen aber künftig bei der Behandlung der Basilika­
frage berücksichtigt werden.

Die Mauerecke, die östlich an die Apsis anschliesst 
(Fig. 72), könnte auf eine weiter zurückliegende, ursprüng­
liche Rückwand der Stoa deuten. In dem Falle wäre die 
noch sichtbare, rohe Rückwand nur eine Unterlage für 
Schwellen und Mauern, und wir müssten es uns vorstellen, 
dass hier eine Reihe von kleinen Kammern der Nord wand 
entlang gewesen sind wie an der Rückwand der Stoa des 
Attalos in Athen2.

An dem Ostende, hinter dem Bauernhause, deuten die 
Fundamente der Stoa darauf, dass hier Rampen vom 
unteren Weg heraufführten (Fig. 73). In gerader Linie vor 
dieser Ostfront liegt hinter der Kapelle des heiligen Johannes 
das Haupttor Kalydons, und wir dürfen annehmen, dass 
ein schöner Weg hier den sanft ansteigenden Hügel hinan 
zum Heiligtum führte.

Das ganze Plateau, auf dem die Stoa ruhte, ist gegen 
Norden durch eine Terrassenmauer gestützt, die wir in 
einer Länge von ungefähr 40 Metern haben. Zwei Türme 
mit äusseren Treppenanlagen flankierten diese Stützmauer

1 G. Leroux: L’édifice hypostyle S. 205.
2 Durm: Baukunst S. 502 Fig. 446 a.
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und ermöglichten den Aufsteig vom Tale und Talweg bis 
zum Niveau der Stoa (Fig. 74).

Dionysion. — Kallirrhoë. — Sperrmauer am Varassova.

Der Dionysostempel von Kalydon enthielt eine chrysele­
phantine Statue des Gottes, welche mit der grossen Arte­
misstatue zusammen von Augustus nach Patrai übergeführt 
wurde, und Pausanias (VII 21, 1) erzählt in Verbindung 
damit die schöne Sage von der unglücklichen Liehe des 
Dionysospriesters Koresos zu der Kallirrhoë.

Die Lage des Dionysosheiligtums ist durch Terrakotten­
funde, besonders durch die Auffindung eines 6 cm hohen 
Kopfes des Gottes gesichert, und wir werden dort, d. h. in 
der Nähe des Haupttores und der kleinen Johanneskapelle, 
wahrscheinlich während der nächsten Kampagne graben.

Unser Bild (Fig. 75) zeigt die Aussicht von dem Ostende 
der Stoa; links im Hintergrund erscheint der Anfang des 
Akropolisfelsens, rechts der niedrige Berg, wo ein anderer 
Teil von Kalydon gelegen hat, und vorne im Tal dazwi­
schen, hinter der Kapelle lag das Dionysion. Die Quelle, 
zu der sich die Kallirrhoë verwandelte, möchte man in der 
Nähe suchen, und tatsächlich läuft in einer Senkung links 
von der Kapelle der grösste Bach Kalydons, in dem schon 
Woodhouse die Kallirrhoë erkennen möchte. Freilich be­
hauptet Pausanias, die Lage der Kallirrhoë sei unweit des 
Hafens. Diese Behauptung wird durch folgende Beob­
achtung erklärt: der obere Bach Kallirrhoë verliert sich in 
der Ebene bei Bochori, bevor er den Euenosfluss erreicht. 
Aber beim heutigen Landungsplatz, Kryoneri, wo der alte 
Hafen Kalydons lag, brechen einige schöne Süsswasser­
quellen am Meeresstrande, einige sogar im Meere selbst 
aus der Erde hervor. Dass man im Altertum diese mit dem

Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV, 3. 4
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jenseits des Euenosflusses verschwundenen Bache oder 
Flüsschen in Verbindung gesetzt hat, darf nicht wunder­
nehmen, denn Parallelen dazu wimmeln gradezu, besonders 
bei Pausanias. So erschien der Alpheios wieder drüben auf 
Sizilien in der Arethusa in Syrakus1, und in Arkadien 
zeigte man einen Fluss, der in der Ebene verschwand und 
in einer Quelle, der Dine, im Meere bei Argolis wieder 
zum Vorschein kam, und Ähnliches erzählte man von der 
Ladon-Quelle2.

Während seines ersten Aufenthaltes in Kalydon unter­
suchte Rhomaios eine Sperrmauer, welche oberhalb Kryo­
neri von der steilen Wand des Varassovaberges den Abhang 
bis zur Ebene herunter läuft. Wir besuchten beide später 
die Mauer und liessen ein Paar Aufnahmen davon machen 
(Fig. 76). Später hat uns Noack freundlich mitgeteilt, dass 
er sowohl diese wie eine ähnliche Sperrmauer bei Neu 
Pleuron gezeichnet hat und in seinem Festungsbuch zu 
veröffentlichen beabsichtigt.

Das Merkwürdige an dieser Sperrmauer ist erstens, dass 
sie offenbar in aller Eile von nicht behauenen grossen 
Blöcken aufgeführt ist, und zweitens dass die Vorderseite 
der Mauer und die beiden Türme (ein viereckiger und ein 
runder) nicht, wie man erwarten sollte, gegen das Meer, 
sondern gegen das Land gerichtet gewesen sind. Also zur 
Verteidigung des alten Hafens von Kalydon gegen die Kalv- 
donier und ganz Aitolien ist die Mauer bestimmt. Die Kon­
struktion erinnert an die Schilderung einer Mauer, welche 
die Athener während des peloponnesisclien Krieges um ihr 
Lager vor Syrakus in aller Eile aufführten: 

1 Pausanias VIII 54, 1—3. Rhomaios, «o/. 1904 S. 150 ff. Vgl.
Hitzig-Blümner : Pausanias II S 831 f. Über die ganze Frage A. Jardé: 
La formation du peuple grec S. 30.

2 Pausanias VIII 7, 1—2 und 20, 1.
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Xi&oic, hoyadqv xal îi'Àotç âià rccy/œv (Thukydid
VI 66).

Da die Mauer sicher der klassischen Zeit angehört, möch­
ten wir gerade während des peloponnesischen Krieges, wo 
Aitolien mit Pleuron und Kalydon auf der Seite Spartas 
standl, den Zeitpunkt der Aufführung derselben suchen. 
Während die Athener schon 455 die aitolische Stadt Chalkis 
von den Korinthern erobert hatten2, verlautet nichts über 
die Besetzung des auf der anderen Seite des Varassova- 
berges liegenden Hafens von Kalydon durch die athenische 
Flotte. Die muss aber stattgefunden haben, denn sonst 
hätte die Flotte Phorinions in der berühmten Seeschlacht 
im korinthischen Golf 429 nicht von zwei Orten aus­
laufen können: von dem aitolischen Chalkis und von 
der Mündung des Euenos3, d. h. neben dem Hafen Kaly- 
dons. Hier ergänzt die Sperrmauer von Varassova offenbar 
die Schilderung des Thukydid und erhält gleichzeitig 
selbst ihre Erklärung.

Das Heroon.

Durch eine kleine Versuchsgrabung im November 1925 
hatte Rhomaios die Wichtigkeit eines Fundortes im Tale 
südlich vom Laphrion, aber immerhin 62 m über dem 
Meere entdeckt und die beiden Bestandteile einer grossen 
Anlage: ein Peristyl und ein Gebäude erkannt.

Unsere Abbildung (Fig. 77) zeigt die Lokalität nach 
dieser ersten Probegrabung. Eine andere, aufgenommen 
während der Grabung (Fig. 78), zeigt mit der Karte zu­
gleich (Fig. 1) die Lage des Gebäudes im Verhältnis zur

1 Thuk. III 102.
2 — I 108.
3 — II 83.

4*
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Akropolis von Kalydon (rechts im Bilde) und zur Johan- 
neskapelle, bezw. zum Dionysosheiligtum.

Schon hei der Probegrabung erschienen einige Marmor­
füsse von Bänken, teilweise mit Buchstaben bezeichnet, 
und wir dachten zunächst an ein Buleuterion. Dass die 
Anlage voraugustäisch sei, hielten wir aus geschichtlichen 
Gründen für sicher. Im Laufe der Ausgrabung ergaben sich 
jedoch beide Vermutungen als irrig.

Das ausgegrabene Komplex (Fig. 79—80) besteht zu­
nächst, wie schon gesagt, aus einem grossen Peristyl qua­
dratischer Form, 18 m 50 X 18 m 50, mit 8 Säulen an beiden 
Seiten. Die Kalksteinsäulen sind schmächtig, stehen weil 
auseinander und sind dorisch geriefelt mit Zwischenfüllung 
von Stäbchen im unteren Teil der Kannelluren, also eine 
ganz ausgeprägt römische Bildung. Auch von Doppelsäulen, 
wohl von den Ecken her, sind Fragmente gefunden worden. 
Das Gebälk war aus Holz. Befestigungsspuren davon er­
scheinen auf der Oberseite der Kapitelle, deren Mitte zur 
Schonung der Ecken erhöht ist. Fragmente der tönernen 
Dachziegel liegen vor, ebenso von der tönernen Sima, die 
mit Akanthusspiralen dekoriert ist. Die wasserspeienden 
Löwenköpfe waren angestückt und aus einem anderen 
Material.

Das ganze mittlere Terrain war offenbar von einem 
grossen Garten eingenommen, denn hier zeigte sich überall 
Humus. Nur die Ecken waren mit einem groben Stuckboden 
auf einer Unterlage von kleinen, in Kalkmörtel gebetteten 
Steinen versehen und ganz am Bande der Säulenhalle sind 
kleine, rechteckige Steingrübchen zum Vorschein gekom­
men, vielleicht zur Befestigung von Fontänenbassins. Die 
Säulenhalle selbst ist 3 m 90 breit und hat einen Lehm- 
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boden mit Ablauf des Regenwassers gegen die Mitte des 
Peristyls hin.

Das Gebäude selbst liegt an der Ostseite des Peristyls. 
Über zwei Stufen und durch eine doppelte Tür, die von 
Parastaden flankiert wird, gelangt man in den grossen 
rechteckigen Hauptsaal des Gebäudes (vgl. wieder den Plan 
fig. 79), der 12 m 50 breit, 5 m 58 lief ist. Die Wände be­
stehen nur unten aus roh behauenen Sockelsteinen, oben 
lagen Lehmmauern mit Fachwerk, dessen verkohlte Reste 
den Fussboden des Saales bedeckten. Die Wand war natür­
lich ursprünglich mit Stuck bedeckt, und an den drei 
Wänden, d. h. an Seiten- und Rückwänden, liefen Stein­
bänke herum (Fig. 81). Auf den Konsolen dieser Bänke 
(Fig. 82) standen Buchstaben, einfache Steinmetzzeichen, 
deren Formen uns zum ersten Mal über die späte Zeit des 
ganzen Baues orientierten, denn Bildungen wie (F und k 
weisen auf das 2te Jahrhundert nach Chr. hin.

Unter den verkohlten Resten von Holz und Lehm von 
den Wänden und vom Dache lagen’ auf dem Fussboden 
dieses Saales die 16 mehr oder weniger verstümmelten 
Büsten von Göttern, Heroen und Heroinen, die wir im 
nächsten Kapitel behandeln werden. Die fortlaufenden Wand­
bänke gestatten nicht, an Sockel für die Büsten zu denken. 
Grosse Eisenklammern im Nacken der Köpfe und im 
Rücken der Büsten weisen auf solide Befestigung im Ge- 
bälke des Fachwerks der oberen Wand hin. Man kann an 
hölzerne Regale, plutei, denken, auf denen die Büsten 
aufgestellt waren, aber wahrscheinlicher ist es doch bei der 
flachen Bildung der Büsten, dass dieselben medaillonartig 
in hölzernem, stuckbekleidetem Rahmenwerk an der Wand 
befestigt waren. Zum Vergleich der Wandmedaillons ver­
weise ich auf die ganz ähnlichen in dem Monument des 
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Mithridates auf Delos, welches Architekt Sven Risom ge­
zeichnet hat und hoffentlich bald veröffentlichen wird.

Links von diesem Heroensaal liegt ein etwas kleinerer, 
8 in 19 breiter, 6 m 20 tiefer Saal, der nur vom Peristyl 
zugänglich war (vgl. wieder den Plan Fig. 79). Dieser Saal 
ist mit Kiesel schön gepflastert, und an den Wänden sieht 
man einige breite Vertiefungen. Standen hier Speisesofas, 
und war dieser Saal für Lectisternien, arQaunvai, bestimmt, 
wie eine Inschrift von einer Stiftung zu Ehren des Herakles 
es erwähnt?1. Wir wissen es nicht, und nur Inschriften­
funde könnten uns hier Sicherheit gewähren.

Wir kehren zum Heroensaal zurück und steigen über 
eine Stufe und durch eine grosse, ebenfalls von Sockeln 
für Parastaden flankierte Tür in einen inneren Saal, der, 
wie wir später erkannten, über dem Gewölbe eines helle­
nistischen Grabes angelegt war. Die Abbildung (Fig. 83) 
zeigt in der Mitte das Loch, wo der Deckstein des Grab­
gewölbes lag. Eber dem Gewölbe liegt eine sehr dünne 
Erdschicht, in der die Steinplatten des Fussbodens, wie 
man erkennt, gebettet sind. Dahinter erkennt man den 
schmalen Sockel einer Schranke, die aus LIolz war und 
offenbar den vorderen Raum von dem hinteren Wandsockel 
trennte. Von diesem letzteren ist nur die untere Schicht 
erhalten. Hinter dem Sockel steht der gewachsene Felsen an 
und war ursprünglich mit Sluck bekleidet, und oberhalb 
der niedrigen Felsenwand sind keine Mauerreste sichtbar. 
Clemmensen vermutet, dass hier wieder ein Garten lag.

Es ist sehr zweifelhaft, ob dieser Saal überhaupt unter 
Dach war und nicht eher eine Art offene Terrasse bildete.

In diesem inneren Saal sind wichtige, leider sehr ver­
stümmelte Funde gemacht worden. Zunächst drei Statucn-

1 Dittenberger 1106, 1. 95.
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fragmente aus Marmor: der Torso eines himationverhüll- 
ten Mannes, der Torso eines Mannes in Lederkoller mit 
Gürtel und darüber, wie es scheint, ein paludamenlum ; 
die Reste einer Frauenfigur in archaischem Gewände. Da 
der Koretypus im 2ten Jahrh. n. Clir. auch für Portrait- 
figuren verwendet wurde1, hindert nichts, diesen Torso den 
beiden anderen zuzugesellen und die Überreste von drei 
Porträtstatuen zu erkennen.

In diesem Saale sind nun zwei wichtige, wenn auch 
verstümmelte Inschriften gefunden worden.

Zunächst ein Altärchen von einem Typus, der auch 
anderswoher, z. B. aus Tegea bekannt ist (Fig. 84). Der 
Block aus dunkelblauem Marmor ist rechts und unten 
links erhallen und 22 cm breit und tief. Auf der Vorder­
seite erscheinen die letzten Buchstaben von drei Zeilen:

.... roç
lyOO)/

.... Et

Die eckige Form des -Q weist auch dieses Stück ins 
zweite Jahrh. nach Chr. hin. Ganz sicher ist es, dass das 
Altärchen einem Heroskult geweiht war. Dem Worte 

ging der Herosname selbst voran (etwa .T/wcz oder 
IlavTaXémvi). Das deutet auf einen heroisierten Toten. Die 
dritte Zeile ist vielleicht zu ergänzen: èntyavEî oder xat 

VEMi 'HocctcXeI.

Dazu kommt ein kymationartiges Gesims, ebenfalls aus 
Marmor, das offenbar im oberen Teil der Wand dieses 
Raumes befestigt war. Die Abbildung (Fig. 85) ist unge­
nügend, denn es fehlt ein später gefundenes Fragment mit

1 Vgl. Stuart Jones: Palazzo dei Conservatori Taf. 80, Mon. Arc. 1 
(Text S. 208).
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dem Wort yvvalxa. Die ganze Weihung muss ungefähr 
folgenden Wortlaut gehabt haben :

titv ï\ô(av yvvalxa

Ev\xQåieia\v IIavTaiv\ov 

Havra\kétt)vi Yjq[(t)i xal 7/]o«xz[éZ'j

Dass der herosierte Tote als véoç, Iloaxl^c, verehrt wurde, 
ist trotz der Lücke so gut wie gesichert. Die Endsilbe muss 
eine Dativform geben, wie Spuren auf dem nicht photo­
graphierten Fragment zeigen. Auch die Dativform ffecoi ist 
nach IlavTaléMVb gesichert. Dann bleibt der Raum frei für 
7 Buchstaben, und die Lesung èmyccvel ist deshalb wenig 
glaubhaft. Der Name des Weihenden: Havra'kéwv ist ge­
wöhnlich in Aitolien. Der Vatersname der Frau ist dagegen 
unsicher; man könnte auch z. B. Aqigtccivov vermuten. Der 
Heros heisst etwas mit der erste Buchstabe ist A, 

nicht A, wie man nach der Photographie vermuten könnte. 
Wir ergänzen HccwalAoDV, aber auch andere Namen könnten 
in Betracht kommen: TijtolAwv, /Iqux/Awv, K/Aov etc.

Dass der Verstorbene als laoç TTyaxlA^ heroisiert wird, 
würde dem Zeitgeist der Hadrianepoche gut entsprechen, 
obwohl keine direkten Parallelen vor dem Kaiser Com- 
modus (novus Hercules) bekannt sind. Dagegen liess schon 
Antonius sich als véoç Atôvvaoç. huldigen1, auf den Münzen 
von Mylilene haben wir in der römischen Kaiserzeit einen 
Lesbonax als Dionysos dargestellt und als f/owç vYoq be­
zeichnet2, und in Sparta ehrte man einen gewissen Damo- 
krates als véoç, 'EqpAa^.

Links von dem Saal der Familienheroen, aber ohne

1 Plutarch Antonius 60. Athenaios IV 29. I. G. II, 1, 482, 22 — 23.
2 Head: Hist. num. (edit 1911) S. 563. Vgl. Rhode: Psyche II 356 

Anm. 1—2.
3 I. G. V, 1, 493. Vgl. vèoc zIlôcxovool ebendda 447.
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Zugang von dort, haben wir in den letzten Tagen der Aus­
grabung einige Räume freigelegt, über deren Bestimmung 
wir nicht klar geworden sind. Auf dem Plane sind sie nicht 
eingezeichnet. Einer der Räume ist mit Stuck bekleidet 
und hat einen schrägen Boden und Ablauf zu einer mit 
Steinwänden versehenen Grube, die wir ohne etwas zu 
finden gereinigt haben. Offenbar eine Cisternenanlage.

Der Saal der Familienmitglieder wird rechts von einer 
offenen Loggia mit 8 dorischen Säulen, welche ein Rechteck 
bilden, abgeschlossen (vgl. wieder den Plan Fig. 79). Von 
dieser Loggia führt eine Tür zu einem breiten Korridor, 
der ins Peristyl mündet und rechts zwei Säulen zeigt, 
welche eine Nische oder eine Tür — wir wissen noch 
nicht was — flankierten. In diesem Korridor sind Fragmente 
von zwei Marmorstatuen gefunden worden, von denen die 
eine in natürlicher Grösse, die andere überlebensgross war. 
Der erhaltene Rest der letzteren ist die Schenkelpartie eines 
Mannes. Stand hier in der seitlichen Nische das Bild des 
damaligen römischen Kaisers?

Vielleicht werden weitere Grabungen die dunklen Pro­
bleme dieser Anlage aufhellen.

Die Skulpturenfunde im Heroon.

Wir zählen unten diejenigen der oben (S. 53) erwähnten 
16 Büsten und Köpfe aus dem grossen Saal des Heroons 
auf, die so gut erhalten sind, dass sie sich stilistisch oder 
inhaltlich würdigen lassen, und fangen gleich mit den 
Fragmenten an, die am besten über das Milieu orientieren. 
Alle Büsten sind in griechischem Marmor ausgeführt.

1. Kopf des skopasischen Meleager (Fig. 86—91). Zu­
nächst wurden nur die drei Fragmente der oberen Kopf­
hälfte gefunden (Fig. 86—87). Dann kamen das Halsstück 
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und noch ein Fragment hinzu (Fig. 88). Das Untergesicht 
wurde dann in Gips ergänzt, wie die Abbildungen 89—91 
zeigen. Die starke Auflösung der Haarlocken durch den 
laufenden Bohrer weist diese wie auch die anderen Kopien 
ins 2te nachchristliche Jahrhundert hin. Im Altertum war 
der Kopf aus 2 Stücken gemacht; die Schädeldecke war 
wie gewöhnlich bei diesen Büsten schief geschnitten und 
mit einer Dübel befestigt. Ein 0 m 08 tiefes Loch am Hin­
terkopf zeigt, dass der Kopf wie die anderen an die Wand 
befestigt war. Die untere Ausarbeitung des Halsstückes ist 
bei einer Büste nicht undenkbar, spricht aber doch eher 
für eine Statue. Da aber keine Splitter von einer solchen 
gefunden ist, bleibt die Bezeichnung als Büste die wahr­
scheinlichere.

Höhe des Ganzen 0 m 44. Grösste Tiefe des Schädels 
0 m 24. Abstand der äusseren Augenwinkel 0 m 098.

Der skopasische Meleager ist besonders an der Form 
und dem Verlauf der Haarlocken über der Stirn zu erkennen1. 
Der kalydonische Kopf ist aber im Ausdruck männlicher 
als die anderen Kopien. Dass die Augen nicht besonders 
skopasisch gebildet sind, kennen wir auch von anderen 
Repliken her, z. B. Ny Carlsberg Glyptotek 362 (Arndt: 
La Glyptothèque Taf. 100) und dem Kopf im Thermen­
museum (Fig. 92—93), der auch dadurch interessiert, dass 
er wie der kalydonische Kopf eine Wulstbinde im Haare 
trägt2. Zwei tiefe, längliche Versenkungen deuten bei dem 
Kopf im Thermenmuseum auf Hörner, also auf die Ver­
wandlung durch den Kopisten zu einem jungen Iakchos hin.

1 Vgl. Wolters-Springer (12 Aull.) S. 330 Abb. 614—15. Detail vom 
Kopf der vatikanischen Statue Photo Andersson 3887. Bibliographie bei 
Hyde: Olympic Victor Monuments S. 313 ff.

2 Paribenis Guida 338. Helbig: Führer 1384. Die Abzüge der im 
Deutschen Institut in Rom befindlichen Photographien verdanke ich 
der Freundlichkeit W. Amelungs.
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Im Wulst des kalydonischen Kopfes sitzen im Ganzen zehn 
Löcher und deuten auf die Befestigung eines besonderen 
Kranzschmuckes aus Metall.

Die Auffindung dieses Kopffragmentes hier in der Heimat­
stadt des Meleager und zwar in der Gesellschaft von Göt­
tern und Heroen sichert die Bestimmung des Originals als 
Meleager und schliesst die Bezeichnung: Jäger für diesen 
skopasischen Typus aus. Für ein wichtiges Werk der grie­
chischen Plastik ist somit ein fester Boden gewonnen.

2. Büste eines jungen Heros (Fig. 94—95). H. 0 m 60, 
Kopfhöhe 0 m 29. Von Augenmitte bis zum Kinn 0 in 129. 
Es sind vier Fragmente gefunden worden. Die Erhaltung 
geht aus den Abbildungen hervor, welche auch die Form 
der Büste selbst zeigen. Die Höhe der Büste entspricht 
sehr gut der trajanisch-hadrianischen Zeit, aber die ganz 
ungewöhnlich flache Bildung des Büstenstücks legt den 
Gedanken an eine medaillonartige Einrahmung nahe 
(oben S. 53) und zwingt uns, von der Büstenform als 
chronologisches Kriterium abzusehen. Die Rückseite ist 
überall rauh, und der Hinterkopf scheint nie ausgeführt 
gewesen zu sein. In der Büste sitzt ein eisener Nagel für 
die Befestigung an die Wand. Ein kleines, jetzt fehlendes 
Schädelstück war angekittet.

Dargestellt ist ein junger Mann mit kurzgelockten Haa­
ren und l'ovXog. Im Haare Wulstbinde — corona tortilis — 
mit Löchern zur Einsetzung von Blumen aus Metall. 
Poulsen hat an einem hellenistischen Porträtkopf aus 
Ägypten im Berliner Kunsthandel ähnliche Löcher in einem 
Wulstkranz gefunden, und auch ein Frauenkopf in Oslo 
hat im Kranze Löcher, wie es scheint, zu demselben 
Zweckex.

1 S. Eurem: Antiksamlingen i Oslo nr. 29.
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Wie der mit Blüten geschmückte Kranz ausgeselien 
haben mag, lehrt ein Heraklcskopf in Berlin 4. Auch sonst 
denkt man an einen jugendlichen Herakles mit Wangen­
flaum, ungefähr vom Typus der Dresdener Replik der 
Lansdownestatue2, aber die Zerstörung des Gesichtes macht 
sowohl die stilistische Bestimmung als auch die nähere 
Bezeichnung unmöglich. Wir begnügen uns daher, einen 
jüngeren Heros nach einem Original des IV. Jahrh. v. Chr. 
zu erkennen.

3. Kopf einer Göttin oder Heroine (Fig. 96—97). H. 
0m 22. Gesichtshöhe 0m 185. Wie die Abbildungen zeigen, 
ist der Kopf aus vier Fragmenten gesammelt, und der ganze 
Schädel war besonders angestückt. Die obere Lagerfläche 
dieses Schädelstückes ist merkwürdigerweise gewölbt, was 
auf eine Gipsanstückung deutet. Sichere Reste dieses 
Stuckes sind vorhanden. Die starke Zerstörung geht wieder 
aus den Abbildungen hervor. Im Nacken eiserner Nagel 
zur Verdübelung an die Wand. Die feinen Wellen der Haar­
strähnen sowie die Gesichtsbildung erinnert etwas an die 
sog. Atalanta von Tegea3, aber auch mit anderen Frauen­
köpfen aus dem IV. Jahrh.4 kann man eine gewisse Ähn­
lichkeit erkennen, die aber nicht genügt um einen bestimm­
ten Künstler für das Original in Vorschlag zu bringen.

4. Brustpartie einer Frauenbüste (Fig. 98). H. 0 m 27. 
Untere Breite 0 m 43. Die Rückfläche ist wie immer gerade 
geschnitten. Kein Dübelloch. Es ist offenbar eine Jägerin 
in wehendem, herabgleitendem Chiton dargestellt, und die 
schwellenden Formen gestatten nicht an Artemis zu den­
ken. Die Anwesenheit des Meleager hat uns dagegen die

1 Berlin nr. 478; abgeb. Brunn-Bruckmann, Text zu Taf. 545 fig. 2—3.
2 Arndt-Amelung 164—65.
3 Waldmann: Griechische Originale 131—32.
4 Kopf vom Südabhang oder Venus von Capua etc.
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Bezeichnung »Atalante«, die zweite Hauptfigur der kaly- 
donischen Sage nahe gelegt. Schwieriger ist die stilistische 
Bestimmung. Die Gewandbehandlung liegt in der Fortset­
zung der Venus-Genetrix Tradition, weist aber schon über 
den Vertreter derselben im IV. Jahrli., den Timotheos hin­
aus, wie ein Vergleich mit gesicherten Werken zeigt1. Auch 
der breite Randsaum ist viel entwickelter als z. B. bei der 
Niobidentrophos2. Erst unter hellenistischen Werken findet 
man eine ganz ähnliche Faltenbehandlung3. Um so auf­
fälliger wirken die schweren Körperformen, die noch denen 
der Frauenfiguren des IV. Jahrh. entsprechen. Diese Büste 
zeigt nun wie der Kopf nr. 3 Spuren von Ergänzungen in 
Stuck an der rechten Schulter, und da wir an der Büste 
wie am Kopfe nr. 3 eine leise Wendung nach rechts beob­
achten, ist die Zusammengehörigkeit von 3 und 4 nicht 
ausgeschlossen.

5. Büste eines jungen Heros (Fig. 99—101). II. 0 m 49, 
grösste Breite 0 m 48, H. des Kopfes allein 0 m 26; des 
Gesichtes 0 m 165. Abstand der äusseren Augenwinkel 0 in 
10, der inneren 0 m 033. Wir bilden die Fragmente des 
Kopfes gleich nach der Auffindung zur Kontrolle der im 
Athener Nationalmuseum vorgenommenen Ergänzungen ab. 
Der Kopf besteht aus sechs Fragmenten; ursprünglich war 
er aus vier Stücken zusammengesetzt, von denen jetzt zwei 
oben am Schädel und am Hinterkopfe fehlen. Vom Halse 
sind zwei, von der Brust neun Fragmente erhalten. An der 
Büste ist die ganze Mitte, am Kopfe ein Stück der linken 
Wange in Gips ergänzt. Die Bohrtechnik im Haare ist

1 Torsen aus Epidauros, Alinari phot. 24. 250 und ocy/. 1884
Taf. 4 nr. 8. Vgl. auch Arndt-Amelung 501.

2 Vgl. besonders die Wiederholung im Lateran, Arndt-Amelung 2124.
3 Amelung: Vat. Kat. II S. 421 und Taf. 47 (254). Vgl. die stark 

ergänzte Figur Museo Torlonia 216.
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wiederum die für das zweite nachchristliche Jahrhundert 
charakteristische. Bei der Vielfarbigkeit der zerstörten 
Marmoroberfläche war es schwer einè gute Photographie 
herzustellen.

Während die Bezeichnung des jungen Mannes (Heros 
oder Hermes) unsicher bleibt, ist von dem Kopfe genug 
erhalten um den Stil des Künstlers zu erkennen. Die Form 
des Gesichtes, die eigenartige Bildung der Stirnlocken und 
die Modellierung von Stirn, Augen und Mund zeigen grosse 
Ähnlichkeit mit sicheren praxitelischen Werken wie dem 
Hermes von Olympia, dem sog. Antinous von Belvedere1, 
dem Aberdeen-Kopf im Britischen Museum" und einem 
Kopffragment in den vatikanischen Magazinen. Es ist das 
Original dann offenbar eine Götter- oder Herosstatue des 
Praxiteles gewesen, kein idealisiertes Porträt, wie man 
einen Augenblick denken könnte3. Diese Büste gehört zu 
den besten der im Heroon gefundenen.

6. Büste des Herakles (Fig. 102—03). II. 0 m 64, grösste 
Breite 0 m 52, H. des Kopfes allein 0 m 32. Das Ganze 
war aus einem Marmorstück gearbeitet, was bei keinem 
anderen Stück des Ileroons der Fall war. Hinten am 
Bücken befinden sich zwei eckige Löcher für die Eisen­
nägel, dagegen kein Loch am Hinterkopf. Die furchtbare 
Zerstörung des Gesichtes geht aus den beiden Abbildungen 
hervor. Die Technik der modernen Zusammenstückung hat 
in dieser Büste einen Höhepunkt erreicht, indem der Kopf 
aus 10, die Brust aus nicht weniger als 48 Marmorsplit­
tern gesammelt worden ist. Die lebhafte Wendung des 
Kopfes und der schwere Bau des Halses und der Brust

1 Helbig: Führer nr. 48. Amelung: Vat. Kat. I Taf. 21 nr. 132.
2 Catalogue of sculpture III nr. 1600 (Taf. III).
3 Vgl. z. B. Arndt-Bruckmann 861—62 und Altertümer von Perga­

mon VII, I, S. 156 Fig. 137 a—b.
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legen den Gedanken an Herakles nahe, aber natürlich 
könnte auch ein anderer, bärtiger Heros, z. B. der Vater 
in der kalydonischen Sage, König Oineus oder eher Ankaios 
oder Peleus gemeint sein \ Da hilft uns aber die deutliche 
Spur des Keulenkopfes unter der linken Achselhöhle zu der 
richtigen Benennung. Anhaltspunkte für stilistische Ver­
gleiche bilden nur die Lippen und die mittleren Locken 
des Kinnbartes, und als nächste Parallele könnte man da 
den einer modernen Büste aufgesetzten Herakleskopf aus 
Palazzo Giustiniani (jetzt in New York) anführen (Fig. 
104)2. Den Künstler des Originals können wir nicht nen­
nen, aber er muss ein Vorläufer des Bryaxis gewesen sein.

7. Kopf des Zeus oder des Herakles (Fig. 105—06). 
Abstand der äusseren Augenwinkel 0 in 12. Äusser den 
vier Kopffragmenten gehört auch eine fragmentierte Büste 
hierher. Die Büstenpartie zeigt das Ende des Vollbartes und 
im Rücken die breite Furche für den eisernen Zapfen, der 
mit dem in der Abb. 106 sichtbaren, 28 cm langen Zapfen 
zusammen die Büste oder das Medaillon in den Balken 
der Wand befestigte. Die Rückseite der Büste gibt ein 
typisches Beispiel der Herrichtung für Ergänzung in Gips; 
die Fläche ist uneben, mit liefen Höhlungen und abgerun­
deten Partien, welche eine Marmorflickung unmöglich 
machen. Aber noch amüsanter: die Rückseite des Kopfes 
zeigt (Fig. 107), dass der Kopf aus der Bauch- und 
Schenkelpartie einer gelagerten, männlichen Figur gebildet 
war. Ein frecher Einfall, dass man das ehrwürdige Gesicht 
des Zeus aus dem Podex einer älteren Figur gemeisselt 
hat! Auch die Büste bestehl aus einem umredigierten

1 Oineus nimmt nämlich auf den Sarkophagen nur selten an der 
Jagd Teil.

" Matz-Duhn 144. Höhe der Buste 1 m 018. Wir verdanken Miss 
Gisela Richter die Photographie.
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Statuenfragment. Die Schädelkalotte war dagegen aus Mar­
mor und durch einen erhaltenen Zapfen angestückt. Merk­
würdig ist es, dass die Büste selbst ungewöhnlich klein 
ist, während der Kopf grösser als die anderen war. Das 
spricht zu Gunsten eines Medaillonfrieses, in dem die 
Grössenverhältnisse der einzelnen Büsten ungefähr gleich 
bleiben mussten.

Der Gesichtstypus und die gewaltigen Dimensionen 
deuten auf einen Zeus oder den Zeussohn Herakles hin, und 
die Ähnlichkeit mit den Zeusköpfen, welche dem Künstler 
Bryaxis zugeschrieben werden, ist sehr gross1. Vergleicht 
man z. B. mit dem grossen Zeuskopf in Neapel“, weichen 
nur die Augenlider und die Art, wie der Schnurrbart den 
Mund dichter umgibt, von den Formen dieses Götterkopfes 
ab. Besonders bei dem Vergleich mit dem Kopf von Alex­
andria3 fallen die Ähnlichkeiten auf: dieselbe Bildung der 
Schläfen, der Augenlider, der Nasenlöcher und des Schnurr­
bartes. Näher kann man bei zwei trotzdem verschiedenen 
Köpfen nicht kommen. Abweichend sind hier folgende 
Züge: die abwärts gekrümmte Nasenspitze und die un­
bedeckten Ohren des kalydonischen Kopfes. Auch technisch 
berührt sich der grosse Kopf mit den Werken des Bryaxis, 
indem die gerauhte Unterseite des Kinnbartes auf eine Er­
gänzung in Gips deutet, so dass nur die beiden Enden des 
Bartes in Marmor gearbeitet waren. Hier haben wir also 
wiederum einen Künstlernamen gewonnen.

8. Büste einer Aphrodite mit Schwertgehänge. (Fig. 
108—10). H. 0 m 57, grösste Breite 0 m 47, Gesichtshöhe 
0 in 185, Abstand der Augenwinkel 0 m 102. Die Abbild­
ungen 108—09 geben den Kopf allein vor der in Athen

1 Brunn-Bruckmann Text zu 605. Poulsen: Collection Ustinov S. 15 ff.
2 Amelung, Revue arch. 1903, II, S. 201 Fig. 7.
3 Six, Journ. of hell. stud. XLII 1922 S. 31 ff. und Taf. I. 
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vorgenommenen Zusammenflickung. Der Kopf ist aus 5, 
die Brust aus 8 Fragmenten gesammelt. Das unten abgerun­
dete Halsstück war mit einer Dübel in der Büste befestigt. 
Am Hinterkopf Loch für einen Eisennagel. Die Bohrtech­
nik weist hier wiederum deutlich auf das 2te Jahrh. n. Chr. 
hin als Datum der Kopie.

Die Büste steht einem Typus nahe, den man gewöhn­
lich als die Aphrodite armata bezeichnet: die Göttin war 
dargestellt, wie sie sich nackt das Schwertgehänge des Ares 
umlegte. Wir kennen dieses Motiv von einer Leihe von 
Statuen und Statuetten her, die sich in zwei Typen teilen 
lassen: einen älteren aus dem Anfang des IV. Jahrh. und 
einen jüngeren praxitelischen *. Unsere Aphrodite gehört zu 
keinem der beiden Typen und trägt schon das Schwert­
gehänge, ganz wie eine Aphrodite aus Epidauros im atheni­
schen Nationalmuseum, die aber mit einem Chiton be­
kleidet ist2. Natürlich könnte auch ein Köcherband gemeint 
sein, besonders da der Charakter des Leders stark betont 
ist, und bei der sehr flachen Brustbildung könnte man 
sich den Chiton bemalt denken. Somit wäre auch eine 
Deutung auf Artemis oder Atalante erlaubt. Da aber die 
Brustbildung durch das knappe Werkstück erklärlich wird, 
aus dem die Büste herausgearbeitet ist, so bleibt die Er­
klärung als Aphrodite die wahrscheinlichere.

Interessant ist es nun, dass die kalydonische Büste 
durch die Bildung von Haarlocken und Stirn sowie durch 
die Gesichtsformen nahe Berührung mit Werken des Timo­
theos, besonders mit der Leda aufweist3.

1 Calza, Ausonia IX 1919 S. 176 ff.
2 Arndt-Amelung 629 — 30. Vgl. Text zu 1361.
3 Arndt-Amelung 401 —Q2. Brunn-Bruckmann 648 mit Textabbil­

dungen. Amelung, Ausonia III 1908 S. 91 ff. Letzte Litteratur Arndt- 
Amelung, Text zu 2755.

Vidensk.Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3. 5
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Als wir zuerst den Kopf allein hatten, dachten wir kei­
nen Augenblick an eine Aphrodite. Dazu waren die Züge 
zu keck und zu kräftig. Und wie Poulsen die Verwandt­
schaft mit dem Ledatypus festgestellt hatte, fiel es ihm ein, 
dass die Altliaia, die Mutter des Meleager, die Schwester 
der Leda war, und er dachte an den Timotheos als Schöp­
fer der originalen Statuen dieser beiden Schwesterheroinen 
für irgend ein Heiligtum. Das fällt jetzt fort. Aber es bleibt 
der Eindruck, dass wenn nicht die Brust mit Köcher- oder 
Schwertband da wäre, man eher an eine der kecken Hero­
inen von Kalydon denken möchte.

9. Büste des Eros (Fig. Ill), H. 0 m 54, grösste Breite 
0 m 55, H. des Kopfes allein 0 m 25, Abstand der äusseren 
Augenwinkel 0 m 103. Ergänzt sind die Nase mit umge­
benden Partien, die Unterlippe (die Oberlippe ist all), die 
rechte Braue, grössere Teile des Halses, der rechten Schul­
ter und der Brust. Der linke Flügel ist stark, der rechte 
wenig zerstört. Der Schädel war angestückt. Der Kopf ist 
aus 10, der Hals aus 1, die Brust aus 14 Fragmenten zu­
sammengeflickt. Im Hinterkopf kein Loch, dagegen ein 
grosses viereckiges Loch in der Rückseite der Büste.

Ein Eros mit nackter Brust und ledernem Brustband 
für den Köcher, also ein natürliches Gegenstück der eben 
erwähnten Büste. Die lebhafte Drehung und Lehnung des 
Kopfes weist auf ein statuarisches Vorbild hin. Ob dieser 
Eros über dem schmalen Haarbande wie der Eros Bor­
ghese 1 einen Haarknoten getragen hat, lässt sich nicht sicher 
ermitteln, ist aber, den erhaltenen angrenzenden Locken 
nach zu schliessen, wahrscheinlich. Die Gesichtszüge, die 
Bildung der Augen und die Linienführung der Locken über 
der Stirn lassen sich im Übrigen am besten mit dem 

1 W. Klein: Praxiteles S. 237 flg. 37.
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überlebensgrossen, leider stark ergänzten Kopf einer Göttin 
in der Münchener Glyptothek vergleichen1, die Brunn 
seinerzeit mit einer Haarschleife ergänzen wollte, was Furt­
wängler verwarf. Der Stil des Münchener Kopfes ist helleni­
stisch mit Elementen des IV. Jahrh.

10. Grosser Frauenkopf aus 6 Fragmenten gesammelt. 
Wir bilden denselben, wie er gleich nach der Auffindung 
aussah, und nach den in Athen vorgenommenen Restaurie­
rungen ab (Fig. 112—15). Die Gesichtshöhe beträgt 0 m 23, 
die Kopfhöhe 0 m 295, der Abstand der äusseren Augen­
winkel ist 0 m 127. Die Anstückungstechnik war, wie man 
sieht, sehr reichlich verwendet. Die gerauhte Oberfläche 
über den Stirnhaaren deutet auch hier auf eine Ergänzung 
durch modellierten und bemalten Gips. Die Nase und ein 
Stück der linken Wange sind modern in Gips ergänzt.

Es ist offenbar schon wegen der Grösse des Kopfes 
eine Göttin dargestellt, und der Ausdruck sowie die kecke 
Haltung des Kopfes würde für eine Artemis sehr passend 
sein.

Der Kopist hat die Züge der Göttin oberflächlich charak­
terisiert — es könnte hier wirklich eine der gewöhnlichen 
Kopien hellenistischer Kunst vorliegen —, und die stilisti­
sche Verwertung ist daher nicht leicht. Am meisten erinnert 
der Gesichtstypus an die Frauenköpfe von Damophon, die 
Artemis von Lykosura2 und den grossen Frauenkopf im 
kapitolinischen Museum3. Aber die Ähnlichkeit — das ovale 
Gesicht, die spitze gewölbte Stirn, die Anlage der Haare, 
die Kopfneigung — ist ebenso oberflächlich wie an dem 
»eklektischen« Frauenkopf in Genua4, in dem man auch

1 Furtwängler: 100 Tafeln, Taf. 47. Beschreibung nr. 234.
2 Cavvadias: Fouilles d’Epidaure Taf. II.
8 Helbig: Führer nr. *787. Brunn-Bruckmann 265.
4 Arndt-Amelung 1358—59.

5* 
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gewisse Züge des Damophon hat erkennen wollen. Alles 
ist flach, wenig lebendig, es fehlt die ganze feine Detail­
behandlung der Damophonwerke.

Es ist schade, dass der Stil so wenig ausgeprägt ist, 
denn die Überlieferung hat uns gerade die Nachricht von 
einer Statue der Artemis Laphria durch den Künstler 
Damophon in der Stadt Messene erhalten1, und dann wäre 
also eine Kombination erlaubt und der Aufstellungsort des 
Originales gegeben. Seinerzeit meinte man ja Reste dieser 
Laphriastatue in Messene selbst gefunden zu haben 2, was 
jedoch jetzt bestritten wird3.

Äusser diesen 10 Büsten sind Reste von noch 6 anderen 
gefunden worden :

11. Büste von einem jungen Heros, sehr geschwärzt 
und stark beschädigt vom Feuer; der Kopf blickte allein 
von allen nach links.

12. Ein ganz kleiner Frauenkopf.
13. Ein Apollonartiger, aufwärts blickender Kopf.
14. Brustpartie mit Halsteil.
15. Noch eine Brustpartie mit Herrichtung für Gips­

flick ung.
16. Halsstück mit Anfang des Kopfes.
Diese Stücke lassen sich mit keinem der oben erwähn­

ten vereinigen.
Carlo Anti hat in einer längeren Untersuchung beweisen 

wollen, dass die Laphriastatue in Patrai, die wir auf den 
römischen Münzen der Kaiserzeit abgebildet finden, von 
ganz gleichem Typus wie die Laphria in Messene gewesen 
ist4. Wie oben (S. 20) erwähnt, teilt Pausanias mit, dass

1 Pausanias IV 31, 7.
2 Le Bas: Voyage archéol. S. 138 und Taf. Architect. 7.
8 Hitzig-Blümner: Pausanias II 1 S 168 f.
4 Annuario della Scuola di Atene II 1915 S. 183 ff. 
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das Goldelfenbeinbild der Artemis Lapbria in Kalydon 
von den Künstlern Menaichmos und Soidas, welche in der 
ersten Hälfte des 5ten Jahrh. arbeiteten, ausgeführt und 
von Augustus nach Patrai übergeführt worden war, wo die 
Statue noch zur Zeit des Pausanias in einem Heiligtum 
auf der Akropolis stand. Man hat sich schon lange darüber 
gewundert, dass das durch Inschrift bezeugte Bild der La- 
phria, das auf den paträischen Münzen der römischen 
Kaiserzeit erscheint, sich keineswegs mit dieser Zeitbestim­
mung vereinigen liess, aber einen ausgesprochenen hellenisti­
schen Typus zeigte, und Studniczka wollte diese Tatsache 
durch die Annahme erklären, dass die Münzen eine schon 
vor Aktium in Patrai vorhandene Laphriastatue wieder­
geben. Anti seinerseits glaubt an einen Irrtum des Pausa­
nias, der so zu Stande gekommen wäre, dass die jüngere, 
hellenistische Statue auf einer Basis mit einer älteren In­
schrift gestanden habe. Das ist natürlich nur eine haltlose 
Kombination.

Tatsache ist es dagegen, dass wir auf den Münzen von 
Patrai eine Artemis Laphria abgebildet finden, welche 
grosse Übereinstimmung mit einem Artemisbild auf Mün­
zen von Messene zeigt, das schon Dickins mit der von 
Pausanias erwähnten Laphria des Damophon identifizieren 
wollte1. Aber die Sache ist trotzdem nicht so einfach. 
Carlo Anti hat nämlich eine Reihe von Statuetten zu­
sammengestellt, welche mit der Laphria der Münzen von 
Patrai so grosse Übereinstimmung zeigen, dass er sie mit 
Recht für Kopien der paträischen oder — da sie etwas 
unter sich abweichen — sowohl der paträischen als auch 
der messenischen Laphria erklärt. Aber diese Statuetten 
lassen sich, wie besonders die erhaltenen Köpfe zeigen,

1 Annual of Brit. School at Athens 1906—07 S. 401. 
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schwerlich mit Damophon verbinden, und was besonders 
wichtig ist, der Artemiskopf aus dem Heroon von Kalydon, 
der wirklich an Damophon erinnert, ist von dem in der 
Waroqué-Statuette von der anderen Typenreihe erhaltenen 
Kopf gänzlich verschieden1.

Es scheinen mit anderen Worten viele Bilder der Göttin 
Laphria vorgelegen zu haben, und wir müssen dann die 
Frage so aufstellen: waren die beiden goldelfenbeinernen 
Götterbilder der Laphria und des Dionysos die einzigen, 
welche Augustus den Paträern von der kalydonischen Beute 
schenkte? Oder dürfen wir annehmen, dass auch andere 
Kunstwerke bei der Räumung Kalydons nach der bevor­
zugten Stadt übergeführt wurden? Die von Strabon als 

rîjç cEHâôoç bezeichnete Stadt Kalydon enthielt 
doch gewiss viele andere Bilder der hohen Götter und der 
Heroen.

Dieses Problem führt uns zu einem anderen: wo standen 
im 2ten Jahrh. n. Chr. die Originale, nach denen die Bü­
sten und das Artemisbild im kalydonischen Ileroon ko­
piert wurden? Es handelt sich um Arbeiten von fünf be­
rühmten Meistern: Skopas, Praxiteles, Timotheos, Bryaxis 
und Damophon, wozu noch einige Werke kommen, die 
wir nur im Allgemeinen ins 4te Jahrh. oder — wie die 
Atalante — in die hellenistische Zeit hinaufdatieren kön­
nen. Diese Kunstwerke müssen an einem Ort kopiert wor­
den sein, wo viele berühmte Werke zusammenstanden, 
und man denkt da zunächst an Rom mit seinen ungeheu­
ren Massen entführter griechischer Kunstwerke. Dass die 
Originale nicht Iitterarisch bekannt und nicht von Plinius 
aufgezählt sind, spricht an und für sich nicht gegen Rom, 
denn wie zufällig unsere schriftliche Überlieferung ist, lehrt

Anti 1. c. fig. 8. 
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z. B. die Tatsache, dass die Pasiphaë des Bryaxis nur 
durch eine Tatianstelle bekannt ist1. Und in Napoli auf 
einer Basis von Sorrent finden wir eine Artemis im Stil 
des Timotheos, einen skopasischen Apollon und eine Leto 
der Praxitelessöhne vereinigt, über die wir sonst nichts 
wissen2.

1 Overbeck: Schriftquellen 1326.
2 Amelung, Ausonia III 1908 S. 94 fig. 1.
3 Lippold: Kopien und Umbildungen S. 55 ff. und besonders S. 60 ff.
4 Oder auch anderswohin nach Cherchel oder nach Tripolitanien. 

Vgl. z. B. die Kopien in den Thermen von Leptis, welche ebenfalls der 
hadrianischen Zeit angehören und gewiss in Athen gemacht sind. Cumont 
in Bull, de l’Acad. Boyale de Belgique 1925 S. 295.

Aber andererseits weisen alle Spuren der Kopistentätig­
keit des 2ten Jahrh. von Boni weg und auf Griechenland, 
besonders auf Athen hin, während man in Rom selbst 
hauptsächlich für dekorative Zwecke kopierte3. Der ganze 
Export von Kopien nach griechischen Meisterwerken ging 
noch immer von Griechenland nach Rom 4, und es müssen 
besonders zwingende Gründe vorliegen um einen entgegen­
laufenden Strom auch nur in einem Einzelfall vorauszu­
setzen. Man bedenke zunächst die grossen Transportkosten 
und dann die Mühe in Rom selbst um die zerstreuten 
Originale und in zweiter Linie geeignete Kopisten zu finden.

Dazu kommt noch die Flicktechnik der gefundenen 
Büsten und Köpfe. Wie bekannt, gibt man jetzt allgemein 
zu, dass die in Rom gefundenen Kopien aus penthelischem 
Marmor in Athen ausgeführt sind, weil dieser Marmor so 
kapriziös von Rissen und Sprüngen durchzogen ist, dass 
der Bildhauer immer während der Arbeit einen Bruch 
riskiert. Das wäre in Rom ein fast unheilbares Unglück 
gewesen, in Athen dagegen hatte der Techniker immer so 
viele Stücke und Splitter bei der Hand, dass eine Flick- 
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reparatur leicht auszuführen und das beschädigte Werk 
somit zu retten war. Nun sind die Werke aus Kalydon 
alle aus griechischem Marmor, die meisten aus penthelischem, 
der Jünglingskopf nr. 2 aus Inselmarmor und dasselbe 
gilt dann hier: in einer Werkstatt in Rom hätte man kaum 
eine solche Fülle von Werkstücken von griechischem Mar­
mor bei der Hand, dass man ohne viel Suchen die Flick­
technik durchführen könnte. Andererseits deuten die Er­
gänzungen mit Gips in einigen Fällen darauf hin, dass der 
Marmor doch nicht so reichlich vorhanden war wie in der 
marmorreichen Stadl Athen. Es wird mit kleinen Brocken 
sehr ökonomisch gewirtschaftet. Auch die Arbeit ist durch­
weg nicht gut genug für Athen, wie ein Vergleich mit den 
guten athenischen Kopien z. B. im Museum von Cherchel 
lehrt1. Es liegt also nahe, an irgend eine griechische Lokal- 
sclmle von Steinmetzen zu denken, und da kommt natür­
lich Patrai in erster Linie.

Wenn Augustus, wie oben (S. 20 f.) erwähnt, dieser Stadt 
alle anderen Rechte und Vorteile gewährt hat, liegt es auf 
der Hand, dass er den Paträern äusser den grossen Götter­
bildern auch andere grosse Bildwerke berühmter Meister 
von Kalydon hinüberzubringen erlaubte, und ebenso natür­
lich ist es anzunehmen, dass eine kalydonische Familie 
später bei der Ausschmückung des Familiengrabes die allen 
kalydonischen Hauptwerke wenn auch nur in mässigen 
Kopien zurückzuführen gesinnt war. Die Vermischung von 
Göttern und Heroen in der Büstenreihe der Halle zeigt, 
dass kein tieferer mythologischer Sinn dahinter lag, son­
dern dass man einfach unter den Werken eine künstleri­
sche Auswahl traf. Aber die Hauptmasse der Büsten bilden

Musée de Cherchel Taf. VI—-VII. 
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doch offenbar die grossen Heroen der kalydonischen Sage: 
Meleagros, Atalante, ein bärtiger und viele unbärtige Hel­
den, die wir nach den gewöhnlichen Darstellungen der 
Sarkophage und nach dem Tegeagiebel Ankaios, Peleus 
und die Thespiaden Prothus und Kometes benennen 
dürfen.

Aber die zahlreichen Sarkophage mit der Eberjagd1, 
selbst der in Patras gefundene2), helfen uns leider weder 
bei der Namengebung noch bei der stilistischen Bestimmung 
der gefundenen Kopien. Und, wie Rhomaios bemerkt, es 
ist auch gar nicht ausgeschlossen, dass viele dieser Kopien, 
die bei der Gipsanstückung leicht zerbrechlich und deshalb 
wenig transportabel waren, in Kalydon selbst hergerichtet 
wurden. Dann wären also die Originale in der Stadt selbst 
auch nach Augustus geblieben.

1 Carl Robert: Die antiken Sarkophagreliefs III 2 S. 268 ff.
2 Abgeb. Ecpr^. «o/- 1890 Taf. 9 und beschrieben ebendort 1891 

S. 183 ff.

Jedenfalls geleiten uns die Skulpturenfunde des kaly­
donischen Heroons nicht nur zu wichtigen Problemen der 
antiken Kopistentätigkeit, sondern lassen uns auch das 
Schicksal einer Reihe bedeutender Originalwerke, vor allem 
des berühmten und vielfach kopierten skopasischen Mele­
agers ahnen. Bei der letzten Figur fragt es sich zwar noch, 
ob diese allein an einem zugänglicheren Ort als Patrai ge­
standen habe und kopiert worden sei, so dass man in 
Patrai selbst nur eine gute Kopie besässe. Aber bevor man 
sich hier bestimmter ausspricht, muss man neue Tatsachen 
abwarten.
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Das hellenistische Grab.
Am 21 ten April entdeckten wir unterhalb des inneren 

Saales des Heroons einen unterirdischen Raum, und am fol­
genden Tag wurde der Deckstein des Grabgewölbes abgehoben, 
was ohne Gefahr geschehen konnte, weil die Quadern des 
Gewölbes durch Kalkmörtel gefestigt waren. Die Abbildung 
83 zeigt den aufgehobenen Deckstein und die daran gren­
zenden Quadern des Gewölbes, und man erkennt ferner, 
wie die obere Rundung des Gewölbes nur mit einer dün­
nen Erdschicht bedeckt wurde, als man das Pflaster des 
Saales legte. Es ist also ganz offenbar, dass der Erbauer 
des oberen Raues mit der Existenz des unterirdischen Gra­
bes bekannt gewesen ist.

Wir fanden leider das Grab selbst geplündert. Die Räu­
ber waren durch den Dromos hineingedrungen, hatten die 
Tür gesprengt und ihr Werk vollzogen, indem sie die 
Sarkophagdeckel aufhoben und die Hohlräume darunter 
leerten. Am Roden des Grabes lag nur ein gewaltiges, 
monochromes, halb mit Erde gefülltes Tongefäss. Als diese 
Erde ausgewaschen wurde, fanden sich geringe, formlose 
Goldfragmente, die traurigen Überreste der gewiss einst 
reichen Ausstattung des Grabes.

Wir müssen uns also damit begnügen, die interessante 
Grabanlage selbst zu studieren (Fig. 116). Das Grab zerfällt 
in drei Teile: obere Plattform, Dromos mit Treppe, Grab­
raum.

Die Plattform liegt nur wenig unter dem Fussboden 
des oberen Gebäudes und zwar unter einem der Räume 
links vom inneren Saal, welche in dem provisorischen 
Plan fig. 79 noch nicht verzeichnet sind. Die Plattform ist 
von Kalksteinquadern begrenzt und überdeckt (Fig. 117). 
Der Deckstein, der sich dem gerundeten Profil des Grab­
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gewölbes über der Treppe anschliesst, ist aber vorne seg­
mentartig ausgeschnitten, und dieses Segment wiederholt 
sich auf dem vorne angrenzenden Deckstein, so dass hier 
an der Öffnung des Treppenraumes eine ursprüngliche 
Mündung des Grabes erkennbar ist, die aber nachträglich 
durch den schweren Plattenbelag über der Plattform un­
brauchbar gemacht wurde. Es lassen sich also hier deutlich 
zwei Stadien in der Anlage unterscheiden: eine erste Peri­
ode, wo die Treppe und damit auch das Grab zugänglich 
war, und die Plattform unter freiem Himmel lag; aus dieser 
Periode stammen die beiden grossen viereckigen Abfluss­
kanäle, deren Öffnungen auf jeder Seite der Grabtür sicht­
bar sind, und welche das die Treppe herabströmende Regen­
wasser ableiten sollten. Die zweite Periode bedeutet die 
Schliessung des Grabes durch Einfassung der Plattform mit 
grossen Steinplatten. In einigen hellenistischen Gräbern auf 
Aegina, die noch nicht veröffentlicht sind, erkennt man 
ebenfalls solche zwei Stadien: des offenen Grabes und der 
späteren Verschliessung.

Von der Plattform führt eine Treppe von neun Stufen 
in den 5 m 37 langen, 1 m 05 breiten Dromos hinab. 
Wände und Gewölbe sind aus demselben kreideweissen 
Kalkstein, der auch für das Grab selbst und für die Grab­
tür verwendet ist, und der, wie die Spuren zeigen, ur­
sprünglich überall mit Stuck verkleidet war.

Der Dromos wird durch eine schöne Tür mit feinen 
Profilen abgeschlossen (Fig. 118). Höhe der Türöffnung 
1 m 70, Breite unten 0 m 77, oben 0 m 69. Ueber der Tür­
öffnung erkennt man zunächst den profilierten Türsturz 
und darüber ein sich dem Gewölbe anschliessendes Tym­
panon, an dem man noch immer einige Stuckreste mit 
Farbspuren entdeckt. Gewiss war das Grab ursprünglich 
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reich bemalt wie die hellenistischen Kammergräber bei 
Eretria1 und bei S. Maria la Nuova bei Napoli2; aber 
nichts davon ist erhalten.

Die Grabtür von der Innenseite des Grabes gesehen 
(Fig. 119) zeigt seitlich die Vertiefungen für die Türpfosten 
(«iocéç) und oben und unten die zylindrischen, bronze­
gefütterten Höhlungen für die Endstücke derselben. Über 
der Milte der Türöffnung ist der bewegliche Bronzezapfen 
erhalten, welcher den linken Türflügel (vom Dromos ge­
rechnet) verschlossen hielt.

Auch die 1 m 70 hohe Grabtür ist, abgesehen von 
geringen Resten, erhalten (Fig. 120); sie wurde zerbrochen 
auf dem Boden des Grabraumes gefunden und ist jetzt in 
Athen fein zusammengestückt worden. Auch diese kalkstei­
nerne Tür war ursprünglich ganz mit Stuck bedeckt und 
ahmt auf der gegen den Dromos gerichteten Hauptseite 
eine Holztür mit Bronzebeschlag nach, während die gegen 
das Grab selbst gewendete Rückseite ganz roh gelassen ist. 
Die Bronzezapfen der üTotaç sind oben und unten mit den 
angrenzenden Ecken der Tür abgebrochen. Ähnliche Grab­
türen aus Stein sind von hellenistischen Gräbern in Amphi- 
polis, Palatitza und Pydna in Makedonien3 her bekannt, 
aber für die Bestimmung der Details sind die Grabtüren 
aus Langaza bei Saloniki besonders wichtig, weil hier nicht 
nur die steinerne Tür, sondern auch die Metallbeschläge 
der Holztür erhalten sind, so dass die beiden Türen sich 
gegenseitig ergänzen und erklären4. Obwohl das Grab von

1 1899 Taf. 11—12. Athen. Mitt. XXVI 1901 S. 333 ff.
2 Röm. Mitt. XXVII 1912 S. 148 ff.
3 Rull, de corr. hell. XXII 1898 S. 338 (vgl. für die Klinen des Gra­

bes S. 335). Heuzey-Daumet: Mission de Macédoine S. 226 ff., 243 ff’, und 
Taf. 15—21. Vgl. über antike Türen Diels: Antike Technik S. 34 ff.

4 Arch. Jahrb. XXVI 1911 S. 195 11'., fig. 4—5 und 8, S. 206 fig. 18 
und 19, S. 209 und Taf. VI.
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Langaza älter ist, aus dem Ende des 4ten oder Anfang des 
3ten Jalirh., sind die erhaltenen Details der Türen doch 
so übereinstimmend, dass wir auch in der kalydonischen 
Steintür im Diskos oben links einen bronzenen Medusa­
kopf, in den beiden Löchern oben rechts einen mit An- 
themien reich geschmückten Bronzegriff und im Diskos 
unten rechts einen kleinen Löwenkopf mit Bronzering im 
Maul — den eigentlichen Griff zum Öffnen und Schliessen 
der Tür — ergänzen dürfen. Von einem Riegel zeigt die 
kalydonische Tür auf der Rückseite ebenso wenig Spuren 
wie die makedonischen Grabtüren.

Wir treten in die Grabkaminer selbst (Fig. 116) mit der 
gewölbten Decke (zcympmr/y hinein, eine Grabform,
welche im hellenistischen Ägypten anfangend sich schnell 
über die griechische Welt verbreitete1. Sie ist 1 m 92 tief, 
2 m 93 breit und enthält zwei Sarkophage, einen kleineren 
rechts, der durch eine mittlere Steinplatte in zwei Räume 
geteilt wird (Fig. 121), und einen grösseren an der Längs- 
wand gegenüber der Tür, dessen gewaltiger Deckel durch 
einen Block unter der Mitte der Langseite gestützt wurde 
(vgl. wieder Fig. 116). Die Hohlräume des kleineren Sarko- 
phages sind für Leichenbestattung zu eng und enthielten 
denn auch gebrannte Knochenreste. Der Innenraum des 
grossen Sarkophages wäre dagegen gross genug, um einen 
Toten in gewöhnlicher Lage zu bergen, und ebenso könn­
ten ja Leichen oben auf den Sarkophagdeckeln gelegen 
haben. Leichenreste auf dem Deckel eines Sarkophags sind 
von Sotiriades in einem hellenistischen Kammergrab bei 
Agrinion (Aitolien) gefunden worden.

Wir haben den Sarkophagdeckeln ihre alte Lage wieder-

1 Studniczka: Das Symposion des Ptolemaios II. Abh. der sächs. 
Gesellsch. der Wissensch. XXX 1914. No. 2.
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gegeben, und man sieht, dass nicht nur die Sarkophag­
truhen selbst durch ihre schön profilierten Vorderseiten 
hölzerne oder bronzene Klinen mit fein gedrehten Stützen 
nachahmen, sondern dass die Imitation sich auch auf die 
Deckel erstreckt, welche als fest gefütterte Matrazen mit 
lose liegenden, durch feine Säume gebrämten Kissen ge­
bildet sind (Fig. 122). Das ganze ist ein Wunder von 
hellenistischem Naturalismus und wäre es noch mehr, 
wären wie im Grabe von Sidi Gaber bei Alexandria die 
Farben erhalten1.

Falls das kalydonische Grab wie , die Eretriagräber 
Tische enthalten hat, können diese nur aus Holz gewesen 
sein. Dagegen waren die Schemel vor den Sarkophagen 
aus Stein und sind beide erhalten, der kleinere (Fig. 123) 
etwas roh profiliert und ohne Dekoration, der grössere 
dagegen (Fig. 124) mit fein ausgeführten Löwentatzen 
unter den Eckkonsolen und elegantem Rankengeschlinge 
an der Frontseite. Das mittlere Akanthusgebilde der Ranken 
wird durch zwei Schlangen mit bart- und kammgezierten 
Köpfen und aufgerollten Körpern flankiert (Fig. 125)2.

Diese Ranke des grossen Schemels bietet uns den ein­
zigen Anhalt für eine genaue Zeitbestimmung der ganzen 
Grabanlage, weil die färbige Dekoration ja ganz verblasst 
ist. Zum Glück ist die Ranke formell so charakteristisch, 
besonders durch die Führung und den Bau der Windungen 
und die Bildung der Blüten, dass sicher datierte Parallelen 
sich unschwer heranziehen lassen. Da ist zunächst aus

1 H. Thiersch: Zwei antike Grabanlagen bei Alexandria S. 4 f. und 
Taf. II—III. Vgl. auch die Kissen in der Tomba dei Stucchi in Caere, 
P. Ducati: Storia dell’ arte etrusca. Taf. 176.

2 Ueber Schlangen als Wächter der Gräber und der Grabtüren vgl. 
Rhomaios, Athen. Mitt. XXXIX 1914 S. 220 f. Vgl. auch das Relief da­
selbst S- 198 fig. 5.
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Griechenland selbst einer der feinen marmornen Ehrenses­
sel im Theater von Oropos (Fig. 126) zu nennen, dessen 
Ranken von ähnlichen gewundenen Hüllen umgeben sind 
und ähnliche Blüten treiben1. Die Anlage des Theaters 
fällt spätestens in die erste Hälfte des lsten vorchristlichen 
Jahrh. 3

Dann liegen seit mehr als 100 Jahren in der Grä­
berstrasse von Pompeji einige Gesimsstücke eines Grab­
gebäudes etwa der sudanischen Zeit, die gleiches Gebilde 
von Stengeln, Blättern und Blüten zeigen (Fig. 127) 3, 
und endlich kann man auch ein Gesimsstück auf dem 
Forum Romanum, in der Nähe der Basilica Aemilia heran­
ziehen, welches vermutlich zur Regia und zwar zu deren 
Umbau ungefähr 40 v. Chr. gehört hat4. Noch viele andere 
Beispiele aus späthellenistischer und frührömischer Zeit, 
u. a. ein Stuckrelief mit Greifen und Ranken im Hause 
aus der sullanischen Zeit unter dem Palast des Domitian 
auf dem Palatin, das bald von Bartoli veröffentlicht wer­
den wird, könnten angeführt werden5, welche alle zeigen, 
dass diese Formen der voraugustäisclien Zeit, d. h. der 
Zeit vor der Ara Pacis angehören, und andere Fundstücke 
lehren, wie sie in augustäischer Zeit langsam umgebildet 
werden 6. Mit dieser Zeitbestimmung stimmt auch die Tech­
nik des Grabes. Die Verwendung von Kalkmörtel im Ge­
wölbe gehört eben erst der späthellenistischen Zeit an.

Also schon vor der Räumung Kalydons gleich nach der
1 Ich verdanke Herrn Dr. Lehmann-Hartleben die Photographie.
2 Margarete Bieber : Denkmäler zum Theaterwesen S. 24.
3 Abgeb. Mazois: Les ruines de Pompeji I TafVI.
4 P. Gusman: L’Art décoratif de Rome HI Taf. 170.

Gusman o. c. Taf. 96, 101, 13 nr. 1, 33 und 42, 1. Le Bas: Voyage 
archéologique S. 140 und Taf. II 12 und IV.

” Da sind die Ranken des Valeriergrabes, Gusman Taf. 50—51, be­
sonders instruktiv.
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Schlacht bei Aktium war dieses Grab angelegt und im Ge­
brauch, und es liegt nahe die Verschliessung desselben mit 
der Vertreibung der Kalydonier durch Augustus in Ver­
bindung zu setzen.

Grab und Heroon.

Die sicheren Daten der ganzen Anlage sind also fol­
gende: im ersten vorchristlichen Jahrhundert und zwar vor 
dem Siege des Augustus hat eine Familie in Kalydon aus­
serhalb der Stadtmauer, wo auch andere hellenistische 
Gräber liegen, ein durch Dromos und Treppe zugängliches 
Kammergrab mit Gewölbe und fein ausgeführten Sarko­
phagen angelegt und dasselbe zu einer gewissen Zeit, wahr­
scheinlich bei der Räumung von Kalydon, gänzlich abge­
schlossen und verdeckt.

Im zweiten nachchristlichen Jahrhundert, also über 150 
Jahre später, hat man auf dem alten Grab einen grossen 
Bau mit umgebenden Gärten angelegt, wodurch das Ganze den 
Charakter des damals üblichen »Gartengrabes« 
bekam1. Man kann z. B. eine Inschrift bei Kaÿstros zur 
Erklärung der ganzen Anlage heranziehen2:

OÇ (<V XCiXWQ TTOl/jCtél 

TCitÇ GOQOlC. z; TW 

TCCCfW TJ TW (ÏT£}'VW 

toIç ôtvôocccsiv, b 

ÿ-eoç ai'Tw xt£.

Hier sind alle Einzelheiten, die wir in Kalydon teils 
vor Augen haben, teils — im Peristyl — leicht ergänzen 
können, die Sarkophage, der Grabraum, das Gebäude und

1 Cumont: After Life in Roman Paganism S. 57 und 200.
2 Calder, Journ. of Roman Studies II 1912 S. 254. 



Die Dänisch-Griechischen Ausgrabungen von Kalydon. 81

die Bäume aufgezählt. In anderen Inschriften heisst es von 
den Erbauern solcher Gräber:

TO fjOMOV 7.CCÏ TOV TTCC()(cÖ€l(TOV êdVTOlÇ.

Die Gartenanlage wird äusser naqâôetaoç, auch xqTtoQ oder 
xijniov genannt, und in einigen Fällen wissen wir, dass 
man einen solchen Totengarten für Wein- oder Obstbau 
praktisch ausgenutzt hat.

Schon als Illustration des bisher nur litterarisch be­
kannten Gartengrabes wäre das kalydonische Heroon wert­
voll. Aber es bietet noch mehr. Äusser dem inneren Saale 
mit den Bildern der Familienheroen enthält es einen grossen 
Saal mit Bänken wie eine Besehe ausgestattet und mit 
Büsten der Heroen und Heroinen der sagenberühmten 
Stadt und einiger Götter geschmückt, die offenbar ent­
weder in Kalydon selbst oder in Patrai gebildet sind. Da 
tinden wir den erklärenden Text dazu in der Inschrift 
aus Thera in Verona, die das Testament einer reichen 
und vornehmen Dame Epikteta enthält1. Dieselbe widmete 
ihrem Gatten und zwei verstorbenen Söhnen einen Heros- 
kult, der auch sie selbst nach ihrem Tode umfassen 
sollte, und zu dessen Erhaltung eine Genossenschaft ge­
wählt und eine grosse Summe gestiftet wurde. Ein Heroon 
mit umliegendem Bezirk (Temenos) wurde errichtet und 
äusser den für den Totenkult dienenden Kapellen wurde 
ein Heiligtum für den Kult der Musen innerhalb des Teme­
nos gebaut und mit Statuen der Heroen und Reliefdarstel­
lungen der Musen geschmückt. Bei den jährlichen Opfer­
festen wurden am ersten Tag die Musen, am zweiten das 
heroisierte Ehepaar, am dritten die beiden Söhne gefeiert.

1 I. G. I III 330. Benndorf: Heroon von Giölbaschi S. 44 f. Hiller 
von Gaertringen: Thera II S. 239 ff. Datierung ca. 200 v. Chr.

Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV,3. 6
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Die Inschrift gestattet uns einen Einblick in das Kult­
leben, welches mit einem Heroon dieser Art verbunden war. 
Gerade in der hellenistischen Zeit fällt die Grenze zwischen 
den Kultbauten für die grossen mythischen Heroen und 
den Anlagen für gewöhnliche heroisierte Sterbliche weg. 
Eigenartig ist auch die bildliche und künstlerische Aus­
schmückung der damaligen Heroa. In einem Tal auf Kni­
dos hatte Antigonos Gonatas sein Heroon angelegt, welches, 
äusser dem Kultbau, eine Statue seines Schutzgottes Pan, 
eine Thymele, eine Rennbahn und Badeanlagen enthielt. 
Aus Kleinasien liegen viele Inschriften vor, in denen Heroa 
mit Gärten, Statuen, Wohnräumen für die Wächter u. v. a. 
erwähnt werden1. Aber zur Illustration solcher Anlagen 
hatte man bisher nur wenige Denkmäler. Denn das im 
Buleuterion von Milet angelegte Ehrengrab" lässt sich eben 
so wenig damit vergleichen wie das geschmacklose Heroon, 
das man in der Römerzeit in einer Palästra derselben Stadl 
gebaut hatte3. Etwas näher an die Schilderungen der In­
schriften kommen wir mit einem Heroon in Milet, das ein 
tumulusartiges Grab mit Dromos, einen Hof mit Kammern 
und eine schmale Säulenhalle umfasste1, oder mit dem 
Heroon bei der Evangelismoskirche auf Thera, welches 
einen Unterbau mit drei Grabkammern und einen Oberbau 
mit Saal und Vorhalle enthielt0.

Helfen uns diese Parallelen zum Verständnis der kalydo-

1 Benndorf o. c. S. 42 f.
2 Durm: Baukunst der Griechen (3 Aufl.) S. 544 Abb. 294.
8 Wiegand: 7ter vorläufiger Bericht S. 22 ff.
4 Arch. Anz. XXI 1906 S. 38. Datiert zur Zeit Alexanders des Grossen.
5 Hiller von Gaertringen: Thera II S. 240 f. Auch die Gräber der 

hellenistischen Zeit von Caere hatten oft diese Disposition, wie ich an 
Ort und Stelle sehen konnte. Es ist ein Typus, der in den Gräbern an 
der Via Latina weiterlebt.
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nischen Anlage, besonders der Tatsache, dass der Heroen- 
saal zugänglich und mit Bildwerken ohne Beziehung auf 
den Totenkult geschmückt war, so bleibt die zeitliche Di­
stanz zwischen Grab und Oberbau nach wie vor eigenartig 
und lässt sich nur aus den geschichtlichen Ereignissen der 
Stadt selbst erklären.

Man könnte sich nämlich die Tatsache ungefähr so 
denken. Bei der Räumung Kalvdons durch Augustus hat 
die Familie, als sie mit den anderen Einwohnern der Stadt 
nach Nikopolis übersiedelte, das Grab verschlossen und 
verlassen, aber nie vergessen. Dann kommt die Stunde des 
Wiederkehrens, das uns nicht litterarisch überliefert ist, 
sondern aus den Funden am Tempel selbst hervorgeht 
(vgl. oben S. 42 f.). Vielleicht lag schon ein altes Heroenge - 
bäude der späthellenistischen Zeil über der unterirdischen 
Grabkammer, ungefähr wie im Heroon von Thera; das 
war aber vermutlich in einem solchen Zustand des Verfalles, 
dass man es lieber herunterriss und den Bau gänzlich neu 
errichtete. Und zwar geschah das, wie die Architektur und 
die Technik der Büsten selbst übereinstimmend zeigen, unge­
fähr zur Zeit des Hadrian. Man möchte ohnehin das Wieder­
aufleben Kalvdons mit diesem griechenfreundlichen Kaiser, 
dem explorator omnium curiositatum 1 2 in Verbindung setzen, 
selbst wenn nichts bestimmtes über einen Besuch des Herr­
schers an der alten sagenberühmten Ruinenstätte weder

1 Tertullian: Apol. 5, 7.
2 J. Dürr: Die Reisen des Kaisers Hadrian. Wien 1881, S. 56 f. 

und 69 f.

125, als er Epirus, Böotien und Delphi besuchte, noch
126, als er in der Peloponnes herumreiste’, direkt überlie­
fert ist. Bei der Wiederherstellung des Gebäudes hat man
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den Hauptsaal, den Stolz der ganzen Anlage, mit Kopien 
der bildlichen Hauptwerke der Vaterstadt geziert.

Gerne hätten wir dieses hypothetische Gebilde durch 
Inschriften gesichert und belebt, und es ist unsere Hoff­
nung, wenn die Ausgrabung wieder angeht, dass uns solche 
durch die Tyche beschert werden mögen.

Forelagt paa Modet den 18. November 1927.
Færdig fra Trykkeriet den 31. December 1927.
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Fig. 1. Plan von Kalydon.
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D. K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Rhomaios] Taf. Ill

Fig. 8. Teil der Terrassenmauer.
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I). K. I). Vid. Selsk. Ilist.-Idol. Medd. XIV. 3 [En. Poulsen und K. Rhomaios] Taf. VIII

Fig. 15. Plan des Tempels der Artemis Laphria.



I). K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. Riiomaios Taf. IX

Fig. 9. Steinplatten mit Spuren der bekrönenden Balustrade.
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1). K. I). Vid. Selsk. Hisl.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. Hiiomaios] Taf. XI

Fig. 11. Westecke der Terrassenmauer.
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St
ei

ns
pl

itt
er

 ne
be

n de
r T

er
ra

ss
en

m
au

er
.



1). K. I). Vid. Selsk. Ilist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. Riiomaios] Taf. XIII

Fig. 13. 
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D. K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fa. Poulsen und K. Riiomaios] Taf. XIV
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I). K. I). Vid. Selsk. 11 ist.-fi lol. Medd. XIV. 3 [En. Poulsen und K. Riiomaios] Taf. XV

Fig. 16. Quader der Stylobatunterlage.

Fig. 17. Stuckboden der Peristasis.
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D. K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. Rhomaios] Taf. XVII

Fig. 19. Kapitellfragment.

Fig. 20. Fragmente des Fpistyls.



D. K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poui.sen und K. Rhomaios] Taf. XVIII

Fig. 21. Löwenköpfe der Marmorsima.

Fig. 22. Simastück mit Hundekopf.



D. K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Rhomaios] Tat. XIX

Fig. 23. 
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D. K. I). Vid. Selsk. Ilist.-fllol. Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. Ruomaios] Taf. XX

Fig. 24. Schwelle der Tür der Cella.

Fig. 25. Wiederverwendete Steinquader mit alten Klammerspuren.



I). K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Povi.sen und K. Rhomaios] Taf. XXI

Fig. 26. Wiederverwendeter Block im Krepis.

Fig. 28. Fragmentierte Marmormetope.



I). K. 1). Viel. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fk. Poulsen und K. Riiomaios] Taf. XXII

Fig. 27. Spätarehaischer Antefix.
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D. K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. Riiomaiosj Taf. XXIV

Fig. 30. Metopenfragment vom archaischen Tempel.



D. K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Pollsen und K. Bhomaiosj Taf. XXV

Fig. 31. Metopenfragment.

Fig. 32. Metopenfragment mit Gorgoneion.



D. K. I). Viel. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fu. Poulsen und K. Riiomaios] Taf. XXVI

Fig. 34. 
Sim

astück m
it Löw

enkopf.



I). K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Riiomaios] Taf. XXVII

Fig. 35. Löwenkopf eines Simastückes.

Fig. 36. Der Löwenkopf rekonstruirt.



I). K. D. Vici. Selsk. Hist.-filol. Meclcl. XIV. 3 [Fit. Poulsen mid K. Rhomaios] Taf. XXVIII

Fig. 37. Inschrift auf der Rückseite der Sima.

Fig. 38. Simeninschrift.



1). K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fit. Poulsen und K. Biiomaios Taf. XXIX

Fig. 39. Vollständige Simeninschrift.

Fig. 40. Simeninschrift.



I). K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fis. Poulsen und K. Riiomaios] Taf. XXX

Fig. 41. 
A

ntefix von Terrakotta. 
Fig. 42. 

A
ntefix 

fig. 41 nach der Reinigung.



D. K. I). Vid. Selsk. I list.-fi lol. Medd. XIV. 3 [ I-'it. 1’oui.sen und K. Kiiomaios] Taf. XXXI
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I). K. I). Vid. Selsk. Ilist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fk. Poulsen und K. Riiomaiosj Tat. XXXII

Fig. 45. 
Eckstück der Sim

a von hinten.



D. K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Rhomaios] Taf. XXXIII
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D. K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. Bhomaios] Taf. XXXIV

Fig. 49. 
Brustpartie einer Sphinx. 

Fig. 50. 
Sph



1). K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poui.sex und K. Biiomaios] l af. XXXV
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I). K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. Bhomaios] Taf. XXXVI

Fig. «53. Der Kopf einer Sphinx.



D. K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 ipR. Poulsen und K. Rhomaios] Taf. XXXVII

Fig'. 55. Sphinxkopf (nach Aquarell des Herrn Gillieron junr.).



D. K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [I-'n. Pollsen und K. IIhomaios] Taf. XXXVIII

Fig. 54. Der Sphinxkopf, rechtes Profil (vor der Reinigung).



I). K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. Hhomaios] Taf. XXXIX

Fig. 56. Terrakottakopf in New York.



D. K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fit. Poulsen und K. Bhomaiosj Taf. XI
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I). K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [En. Poulsen und K. Bhomaios] Tat. XLI

Fig. 58. 
Plattenbelag, darunter eine rohe M

auer absidaler Form
, w

elche eine Eschara um
schliesst.



D. K. 1). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fil Poulsen und K. Biiomaios] Taf. XLII
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D. K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fix. Pori.sen und K. Hiiomaios] Taf. XL1II

Fig. 61. Altärchen von Terrakotta.

Fig. 63. Bronzefigur eines Hirschen. Fig. 62. Bronzefigur eines Hahnes.



I). K. D. Vid. Selsk. Ilist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Rhomaios] Taf. XL1V

Fig. 64. Terrakotta. Schwangere Frau.

Fig. 65. Terrakotta. Schwangere Frau.



D. K. D. Vid. Selsk. Ilist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. IIiiomaios] Taf. XLV

Fig. 66—67. Typen von Koren. Terrakotta.



D. K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fis. Poulsen und K. Rhomaios] Taf. XLVI

Fig. 68. Löwenkopf. Terrakotta.

Fig. 69. Vertrag der Aitoler und der Lusiaten.



D. K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Biiomaios] Taf. XLVII

Fig. 70. Die Südwestecke der Stoa.



D. K. 1). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. Biiomaios] Taf. XLVIII

Fig. 71. Die Westseite der Stoa mit der Apsis.
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psis der Stoa. Im H
intergründe die Terrassenm

auer des Tem
pels.

D. K. 1). Vid. Selsk. Hisl.-filol. Medd. XIV. 3 [l'n. Poulsen lind K. Bhomaios] Taf. IL
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D
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I). K. I). Vid. Selsk. Ilist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. Kiiomaios] Tat. LI



D. K. I). Vid. Selsk. Hist.-filo). Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. Bhomaios Taf. LI I
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I). K. D. Vid. Selsk. Uist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. Kiiomaios] Taf. IJII

Fig. 75. 
D

ie Sperrm
auer am A

bhang von V
arassova.



D. K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd.XIV. 3 [Fis. Poulsen und K. Biiomaios] laf. LIV
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I). K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [En. Poilsen und K. Rhomaios] Taf. LV

Fig. 78. 
Im V

ordergrund das H
eroon. H

inten rechts die A
kropolis, links die Johanneskapelle.



D. K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. Rhomaios] Taf. LVI
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D. K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fil. Poulsen und K. Riiomaios] Taf. LV II

Fig- 80. 
D

as H
eroon nach der A

usgrabung. 
Im H

intergrund rechts der Laphrionhügel.
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I). K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. Riiomaios] Taf. LVIII
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I). K. 1). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 |Fh. Poulsen und K. Khomaios] Taf. LIX

Fig. 82. 
K

onsollen für die Steinbänke im H
eroon.



I). K. I). Vici. Selsk. Hist.-filol. Medci. XIV. 3 [Eh. Poui sex und K. Biiomaios] Taf. LX
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D. K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Rhomaios] Taf. LX I

Fig. 84. Altärchen aus Marmor vom Heroon.

Fig. 85. Gesimsstück von inneren Saal des Heroons.



D. K. D. Vid. Selsk. Hist.-fdol. Medd. XIV. 3 Fis. Poulsen und K. Riiomaios] Taf. LXII
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Fig. 89. 
D

er M
eleagerkopf in G

ips ergänzt. 
Fig. 88. 

D
er M

eleagerkopf von K
alydon.

I). K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Pori.sex und K. Biiomaios] Taf. LXI1I



D. K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fh. Poulsen und K. Bhomaios] Taf. LX IV
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Fig. 92—
93. 

M
eleagerkopf im Therm

enm
useum

.

D. K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fa. Poulsen und K. Khomaios] Taf. LXV



]). K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [I'n. Poui.sen uod K. Biiomaios] Taf. LXV1
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Fig. 96—
-97. 

K
opf einer G

öttin oder H
eroine.

I). K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. Rhomaios] Taf. LXVII



D. K. 1). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Riiomaios] Taf. LXVIII

Fig. 98. Brustpartie einer Frauenfigur.



Fig. 99—
100. 

K
opf eines jungen G

ottes oder H
eros.

I). K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Riiomaios} Taf. LXIX



D. K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Rhomaios] Taf. I.XX

Fig. 101. Die Büste des jungen Gottes fig. 99 —100; ergänzt.



I). K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Rhomaios] Taf. LXXI

Fig. 102. Kopf des Herakles.



D. K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. Rhomaios] Taf. LXXII

Fig. 103. Büste des Herakles (vgl. Fig. 102).



I). K. D. Vid. Selsk. Hisf.-filol. Medd. XIV. 3 [Fb. Poulsen und K. Riiomaios] Taf. LXXIII

Fig. 104. Heraklesbüste in New York.



1). K. I). Vid. Selsk. Hist.-fHol. Medd. XIV. 3 [Fh. Poulsen und K. Bhomaios Taf. LXXIV

Fig. 105. Zeuskopf.



D. K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Biiomaios] Taf. LXXV

Fig. 106. Zeuskopf, Profil.

Fig. 107. Rückseite des Zeuskopfes, Unterleib einer männlichen Figur.



D. K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fb. Poulsen und K. Rhomaios] Taf. LXXVI
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I). K. D. Vid. Selsk. Hist.-filo). Medd. XIV. 3 [Fa. Poulsen und K. Kiiomaios] Taf. LXXVII

Fig. 110. Büste der Aphrodite armata aus Kalydon.



I). K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Rhomaios] Taf. LXXVIII

Fig. 111. Büste des Eros.



D. K. D. Vid, Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Riiomaios] l af. LXXIX

Fig. 112. Der Artemiskopf nach der Auffindung.



D. K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Riiomaios] Taf. LX XX

Fig. 113. Der Artemiskopf ergänzt.
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115. 
Profilaufnahm

en des ergänzten A
rtem

iskopfes.

I). K. 1). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr.. Poulsen und K. Bhomaios] Taf. LXXXI



I). K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Rhomaios] Taf. LXXXII
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D. K. I). Vid. Selsk. Ilist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Kiiomaios] Taf. LXXXIII

Fig. 117. Plattform und Treppe des hellenistischen Grabes.



D. K. I). Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Riiomaios] Taf. LXXXIV

Fig. 118. Tür des hellenistischen Grabes.



1). K. D. Vid. Sclsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fu. Poulsen und K. Bhomaios] Taf. LXXXV

Fig. 119. Die Tür vom Inneren des Grabes gesellen.



D. K. D. Vid. Selsk. Ilist.-filol. Medd. XIV. 3 [Frt. Poulsen und K. Bhomaios] Taf. LXXXVI

Fig. 120. Die Grabtür.



D. K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fn. Poulsen und K. Kiiomaios] Taf. LXXXVII

Fig. 122. Kopfende des grossen Sarkophages.



D. K, I). Vid. Selsk. Hisl.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Pour.sen und K. Riiomaios] Taf. LXXXVIII

Fig. 121. Der kleine Sarkophag.

Fig. 123. Der kleine Schemel.



I). K. D. Vid. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIV. 3 [Fr. Poulsen und K. Rhomaios] Tat. LXXXIX

Fig. 125. 
M

ittelpartie des grossen Schem
els.
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